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Stuttgart,  30 . August. Eine Betriebsver¬
sammlung der Arbeiterschaft Groß -Stuttgarts hat
anerkannt , daß der Kampf nicht um den Steuerab¬
zug gehe und daß die Arbeiterschaft den Steuerab¬
zug anerkenne. Daraufhin hat die Regierung ge¬
antwortet , daß sie auf dieser Grundlage zu Verhand¬
lungen bereit ist.

Wieder Ruhe in Oberschlesien.
Beuthen,  30 . August. Aus Jndustrrekreisen

wird uns mitgeteiit : Die Ausstandsbewegung ist wie
Mit einem Schlage verschwunden. Das innere und
äußere Leben wickelt sich wieder normal ab. Die
Arbeit ist durchweg im Gange . Welchen materiellen
Schaden die Augustereignisse, abgesehen von sonsti¬
gen Weiterungen , in Oberschlesien angerichtet haben,
ist noch nicht zu übersehen. Dort wird inan ^i»i>
vußervidentlich hohen Zahlen rechnen müssen, pm-
dern doch die Polen für ihren Schaden in Kattowitz
von der Siadt allein 6 Millionen Mark . Daß die
Kohlenförderung außerordentlich beeinträchtigt
w»irde, liegt bei der Dauer des Streiks and den Ge-
wotttaten gegen die Arbeitswilligen >auf der Hand.
Der Ausfall vom 20. Auguft bis 26. August beträgt
rimd 400 000 Tonnen . Die Wirkung dürfte in
erster Linie die CisLnbahn treffen, weiterhin die In¬
dustrie, Gas -, Elektrizitätswerke : vor allem aber die
Zuckerindustrie, die bis zum Ende September zwci-
drittel ihres gesamten Campagnebedarss gedeckt
haben xnuß.

Die englisch-rufsisch-m Handelsbeziehungen . u
Kopenhagen. „Berlingske Tldenos

meldet aus London : Krassin , der zu Beginn der
vorigen Woche seine Stellung als aussichtslos
ansah , hat seine Ansicht geändert . Er ist da-
>nit beschäftigt , mit englischen Firmen vor-
läuftqe Lieserungsverträge abzuschliehen . Dwfe
Verträge sollen in Krast treten , sobald die Re¬
gierung bestimmt , daß der Handel vmt Ruß¬
land wieder ausgenommen werden kann . Jm
übrigen entfalten die englischen Kaufleuw selbst
großen Eifer , die handclsbezielnmgen bald wie¬
der anzuknüpfen . In dem früher blühenden
englischen Ausfuhrhandel ist in der letzten Zell
ein vielincher Rückschlag eingetreten . Aabrr-
kanten und Kaufleute hoffen nun auf einen
neuen Markt in Rußland . Man erwägt bereits
ernsthaft die Art der Kreditgewährung an Die
russischen Käufer , wobei man es als wahr¬
scheinlich ansieht , baß der Staat die Garantie
für die Warenlieferungen übernehmen wird.

und Sowjet -Rußland durch gegenseitige Lieferung
von Realwerten verspreche ich nur nichts, da die
Produkte in Rußland teils aufgebraucht oder ver¬
nichtet teils wegen des bekannten Niederganges
des russischen Transportwesens nicht greifbar sind
In der letzten Joit ist aus Aeußerungen von ^ loyd
George und Sforza , aus der englischen Pres,e und
aus der Anwesenheit bekannter rusftscher Politiier
in Schweden auf ein starkes Bestreben der engli-
scheu, italienischen und schwedischen Industrien zu
schließen, die technischen Vorbedingungen des
Warenaustausches mit Rußland zu scyaffen. Um
jedoch die Produktion in Rußland in absehbarer
Zeit neu zu beleben und um die Ausfuhr wieder
herzustellen, erscheint es nötig, daß Deutschland sich
von der Beteiligung an den gleichgznrieten Besire-
bungen Englands , Skandinaviens und I >auens nicht
ausschließt, damit zunächst einmal das rufstiche Ber-
kehrswesen möglichst bald wieder in Ordnung
kommt; das liegt tm russischen nicht minder als im
weltwirtschaftlichen Interesse. Ist einmal . diese
große Voraussetzung einer geordneten Produktion
und eines geregelten Warenaustausches günstig gc-
läll dann werden sich die unmittelbaren positiven
Wirkungen für die europäischen Staaten auch in
ihren inneren Verhältnissen einstellen. ^ -Nit tctn
beginnenden Warenaustausch zwischen Europa und
deni russischen Osten werden sich die Arbeüsmoglich-
leiten erhöhen: die Arl?eitslosigteit wird sinken und
bin großes Feld zur Verwendung der teeyni,chen
sowie organisatorisch tätigen Intelligenz ^ . wird
frei werden. In diesem Punkt treffen die Interesten
der Arbeitgeber und Arbeitnehmer zusammen und
zwar nicht nur in Rußland allein.

ZK WM 'WlMk Wkg.
Die Verhandlungen m Minsk.

Paris.  Der „Matin " gibt folgenden Bericht
über die letzte Sitzung der polnisch-russischen Kon¬
ferenz in Minsk . Der Vorsitzende der . russischen
Abordnung , Danischewski, erklärte, daß die bolsche¬
wistischen Vorschläge lediglich Ratschläge darstell-
ten, also nicht den Charakter eines UUnnatums
hätten : . m

„Die Sowjetregicrung sei bereut, ihren Sirenz-
vorschlug wie auch die Entwaffnung fallen zu lassen.
Danischewski gab seiner Verwunderung Ausdruck,
daß die Erklärung der polnischen Abordnuiig durch¬
aus negativ sei. Er müsse sich infolgedessen dann
begnügen, die polnischen Aniräge Punkt ,ur Punk!
zurückzuweisen, ohne an ihrer Stelle positive Vor¬
schlägez» unterbreiten ." .

Daraufhin erklärte der Vorsitzende der polni¬
schen Abordnung : '

„Die polnischen Gegenvorschläge konnten nickst
anders als negativ sein, weit die sämtlichen Bedin¬
gungen der Sowjetregierung einen Angriff auf die
Unabhängigkeit und das SstbstbestimungsMt
Polens ' bedeuteten. Eine Erörterung auf solcher
Grundlage sei ausgeschlossen."

Am Schlüsse schlug dann der rusnsche Votti-koni-
wissar Tschitscherin als künftigen Verhandlungsori
oie Stadt Reval vor . Die Polen erklärten ,-voch,
daß sie Riga vorziehen würden.

D-e Konferenz der Ernährungsmimster mit dem
ws London zurückgekehrten Reichsminister Dr.
Hermes wird am 1. September stattftnden. ll'ur
ste Verhandlungen ist folgende Tagesordnung anD
gestellt: 1. Der Ucbergang aus der gebundene»
in di- freie Wirtschaft bei Kariosscln und stlnsch:
2. Die künftige Juckerwirtschast; 3. Die Regelung
des Aertebrs niit Bier ; 4: Fragen der Vro.bew.rt-
jchaftung insbesondere des Ausmahlungsgrades und
der Kopfraiion sowie der von den selbstbewirt,chaf-
tenden Kommunalverbänden an die Rr-ichsgetro>de-
stellc abzusührenden Zusätze gemäß Artikel 2 der
Rcicksactreideordnung für die Ernte 1920, w Bcag
nahmen zur Verhütung von Preistreibereien aus
Anlaß der Lockerung der Zwangswirtschaft , insbe¬
sondere Ausgestaltung der Prcisprufungsstellen,
Eintreten der Landwirtschaft fur Einhaltung be¬
stimmter Richtpreise auf den freigcgebenen Gebieten.

Deullche Arbeiter in Rußland . In der „Hrei-
he.it" veröffentlicht Dittmann einen langen Bericht
über die Lage von Arbeitern , die aus Deutschland
nach Rußlaiid auegcwandert sind und jetzt m einer
verwüsteten und jammervoll zugerichtcten Maschi-
nenfabrik in Kolomna, 110 Kilometer von Moskau,
beschäftigt sind. Nach dem Bericht von Dittmann
beschweren sich diese Arbeiter , daß sie unter schwim
deil alten Versprechungen von der Interessengemein-
schait deutscher Auswanderungs -Dereinigungen m
Leipzig nach Rußland gelockt worden seien. Die
Zustände seien miserabel, und die Arbeiter hatten
nur den einen Wunsch, wieder m ihre Heunat zu
kommen. (Mit dem Sowjetparadies scheint es dem¬
nach doch einen staken zu habe».)

MWiÄ M SS« -» « .
Aeußrrungen des Reichswirtschastsministers.
Berlin,  31 . August. Der Reichswirtsthasts-

minister Scholz hat sich, wie der „Frank, . Ztg . ge¬
meldet wird, einem Vertreter des Budapester
„Bilaa " gegenüber über die wirtschaftlichen Bezie¬
hungen Deutschlands zu Sowici -Rußland folgender¬
maßen geäußert : Wir haben zunächst den lebhaf¬
ten und aufrichtigen Wunsch nach einer baldigen
wirtschaftliche!, Gesundung Rußlands , denn bte,c
Gesundung ist ein unerläßlicher Fattor vor wirt¬
schaftlichen Erholung von ganz Europa , das die
Einfuhr russischer Rohstoffe und Futtermittel auf
die Dauer gaenicht entbehren kann. Deshalb sov-
t-.n alle europäischen Staaten in gleichem Maße an
der wirtschaftlichenGesundung Rußlands niteresstsü
sein. Einen momentanen praktischen Nutzen aus
einer etwaigen Verbindung zwischen Deutschland

Ist DUM IkteSWMWW.
mz Moskau,  31 . August . Die polnischen

Gegenvorschläge zu den einzelnen Punkten der
Friedensbedingungen besagen ». a. zu Punkt 1: vie
Sowjetregierung muß die Unabhängigkeit, d:e
Selbständigkeit und die Souveränität der polnischen
Republik anerkennen . Es ist selbstverständlich, daß
Polen sein innerpolitisches Leben ganz selbständig
ohne Einmischung anderer Staaten organisieren
kann, Zn Punkt 2 macht Polen folgenden Vor¬
schlag: Keiner der Staaten 'braucht die Kriegskosten
zu ersetzen. Die polnische Delegation betont, daß
das polnische Element weit über die vorgeschlagenen
Grenzen und über die Ostgrenze Polens reicht. Die
Kräfte dieses Elements müssen unbedingt in Betracht
gezogen werden. Gleichzeitig halten wir es für un¬
sere Pflicht, dem Volke, das das Territorium
zwischen den beiden Staaten bewohnt, in seinen
politischen Angelegenheiten freie stand zu lassen. Zn
Punkt 3: Die Absicht, Polen die Berpflichtting
einer Heeresoerminderung aufzulegen, wird als
Entwürdigung des polnischen Volkes kategorisch zu¬
rückgewiesen. Rußland folgt augenscheinlich mit
vollem Bewußtsein dem Beispiel Peter des Großen
und Katharina II - einer Politik , welche dieselbe
Forderung stellten, die zu dem Verbrechen der
Teilung führte. Es fetzt uns umsomehr in Erstau¬
nen, weil cs doch bekannt ist, daß das Sowjetregime
den' Militarismus auf die höchste Entwicklungsstufe
brachte und nicht im geringsten die Absicht zeigt,
seine eigene Wehrmacht zu beschränken. — Zu
PiNllt 10: Polen behält sich das Recht vor, allein an
der ' Grenze ein steer von 200 000 Mann zu halten.
Für Polen wird es dann erst möglich sein, an die
Demobilisierung zu denken, wenn diese sich in ganz
Europa verwirklicht hat, was Polep als . echt demo¬
kratisches Reich schon lange heiß ersehnt. Die Vor¬
schläge bezüglich der Ergänzung des .Heeres durch
Arbeitermilizen würden den völligen Umsturz der
Basis der Souveränität und der Nichteinmischung
in die inneren Angelegenheiten herbeiführen und
als solche überhaupt nicht in Betracht gezogen wer¬
den können. Entsprechend den vorhergehenden Er¬
gebnissen kann die polnische Regierung unter keinen
Umständen zu einer einseitige» Verpflichtung der

Demobilisierung ihre Einwilligung geben. Das ein.
zig Richtige wäre , daß beide Seiten gleichzeitig
demobilisieren und zwar sofort nach Friedensschluß.

Wrangels Armee geschlagen?
Russische Siegcsnachrichten.

London.  Der Führer der russischen Abord¬
nung Kamenew erhielt einen Funkspruch aus Mos¬
kau vom 30. August, wonach die Streitkräfte des
Generals Wrangel im Kubangcbiet vollständig ver¬
nichtet worden seien. Den bolschewistischen Truppen
gelang es, alle Verteidigungslinien der hier ope¬
rierenden Wrangelschcn Armee abzuschneiden und
diese einzusrhließen. Ihr Generalstab wurde in
einem Nachtangriff vollkommen vernichtet. Im
Norden der Provinz Tauris ist die Armee Wrangels
völlig geschlagen, nur noch die stälfte des Bestandes
befindet sich in der Krim.

§ (em£ Miiteitungm.
Luxemburg . Die frühere Grohherzogin

Maria Adelheid tritt nächstens in den Karine-
literinnenorden zu Modena ein.

Neubau englischer Anicrseebooie . Nach
einer Hcwasmeldung aus London beabsichtigt
der Marineminister im Jahre 1921 den Neu¬
bau von sechs Unterseebooten zu je 110V
Tonnen.

Berlin . Nach einer Mitteilung der hiesigen
bulgarischen Gesandtschaft wurde die im August
1919  über das Berniögcn der deutschen Staatsange¬
hörigen in Bulgarien verhängte administrative
Sperre durch Beschluß des Ministerrats vo>n 26.
August 1920 aufgehoben.

ZA dei» sis« « SweBüsnif.
Fried richshafe  n . Aus Anlaß des

Demokratischen Bodenjeetagcs fand am L-onn-
tag vorlnitto .g in Friedrichs Hafen eine Besich¬
tigung der Zeppeiimverst statt . Geucratditek-
tor Evlsmaiin hatte , wie die „Frkf . Ztg ." be
richtet , die Führung durch diese Werkstatt deut¬
schen Geistes und deutscher Tatkraft unter-
nommen , deren Leistungen einst die Welt mit
Bewunderung erfüllten , .heute liegen die
stolzen Riesenhallen , die weiten Arbeltsraume
verödet da . ,.L . 61" hat Friedrichshasen ver¬
lassen, um mit deutscher Mannschast und
einigen italienischen Osstziercn an Bord den
Weg über den Splügen nach Rom zu machen;
das ' Luftschiff , das auf feiner Fahrt als erstes
die Alpen Überflog , geht damit in bcn Besitz
Italiens über . Die noch übrigen Zeppelme
Werden von deii Alliierten als Entschädigung
für die zerstörten eigenen Luftschiffe in An¬
spruch genommen , so das Passagierschiss „Nord¬
stern " , das ganz neu in der Halle liegt , und
„Bodensee ",' das noch von den Fahrten des
letzten Sommers ausruht ; das eine der beiden
wird wohl nach Frankreich , das andere nach
England kommen . Ein drittes Schiff wird in
feine einzelnen Teile zerlegt und samt derMlle
von Jüterbog nach Japan transportlekt wer¬
den . Die größte der drei Friedrichshafener
5)al !en, ein Wunderwerk der Technik , ist gleich-
alls der Entente verfallen und muß , wie die
meisten übrigen deutschen Luftschiff- und Flug-
zeuahallen , bis zum 21 . Februar abgebrochen
eiin Die Reichsregierung vertritt allerdings

den Standpunkt , daß es sich hierbei um ein
Privateigentum der Zeppelin -Gefellschast
handle , aus das der Entente nach dem Friedens¬
vertrage kein Recht zustehe . Die challe, deren
Errichtung seinerzeit 2 Millionen kostete, würde
heute kaum für 30 Millionen zu erstellen sein.

MZlOl . WZK . SOW.
hochhelrner Lskül-Rachrschkea.
—ll— stochheim a. M. Am verflossenen Sonn

fcra feierte die hiesige katholische Psarrgcmcinde das
liest der Kirchweihe. Da mit derselben eine »velt-
Uch! Frier nicht verbunden ist, so fand im Levems-
haufe eine theatralische DeranstaUung statt, oeren
Programm sich aus die steikrninisswncn bezog Die
B "teiliauna war eine sehr erfreuliche, denn der a*.
ÄuS WaaTiar bis zum leisten Platz gftullt . ia,
eine Änzahl Besucher konnte kc>..<n Einlaß mehi

linden Nach dem Bortrag c.ncs Prologes hiell
.ttrrr Kavlan chamm dahicr, der sich um die Vorbc-
reittnra dich» ^ "icr sehr bemüht hatte, e,no An-
p ach? in der er auf die Notlage der Missionen
» den Heidenländern hinwies und die Anwesen¬

de» aus orderte, dieselben durch Gebet und mate-aoi! iivkerstützen.  Besonders empfabk

reif l A d°s Glaubens ", der auch nr hiesiger Ge-

Zuschauer in den Zauber der deutschen Märchen¬

welt versetzte. Den Schluß bildete 3. das Scha i-
spiet in drei Akten: „Die hl. Kindheit." -on den
Zwischenzeiten wurden noch Dichtungen mit Bezug
auf das Missionsieben eingestreut. Mit der Ver¬
anstaltung war eine Verlosung verbunden, deren
Gewinne die Schülerinnen .der Jndustrielehrcrin
Fräulein Eva Sack in selbstloser Weise angesertigt
hatten. So können alle, die zu der Festveranstcit-
tung beigetragen haben, mit Befriedigung auf die¬
selbe Zurückblicken. Der Dank der Besucher ist ihnen
gewiß. Der Erlös , der ein ansehnlicher sein dürfte,
ist für die Heidcnmissionen bestimmt.

* Heute treten wir in den September,
der ilns in den Herbst hineinleitet . Mit dem
feucht-kühlen Wetter , das uns der Monat
August zum Schluß brachte , führt sich auch der
Monat September ein . Trübe sind die Tage,
die wir -eben erleben , und trübe ist die Stinl-
mung , die sie erzeugen . Die kühle Witterung
macht schon das ZimMerhetzen notwendig und
erfüllt alle diejenigen mit Sorge , denen noch
der §?ohlenvorrat für den Winter fehlt . Ob¬
gleich es mit den Srnnmertagen vorbei ist,
wollen wir die Hoffnung nicht aufgebsn , daß
uns der September und der Oktober noch
manche schönen Tage bringen werden.

* Zeitige Rückgabe der Quit-
tun gs karten.  Bei den Prüfungen der,
Veitragsleistung zur Invalidenversicherung
wird immer wieder festgestellt , daß Quittungs¬
karten , sogar noch solche aus der Zeit vor
Kriegsausbruch , von Versicherten bei den Ar¬
beitgebern abgegeben und dann zurückgelasten
worden sind . Im Interesse der Versicherten
und deren Hinterbliebenen müssen diese Karten
der Landesversicherungsanstalt abgegeben wer¬
den . da bei ihrem Fehlen die erhobenen An¬
sprüche gefährdet sein können , zum mindesten
aber die Erledigung der Anträge verzögert
wird . Es ergeht deshalb an alle , die tm Be¬
sitze derartiger Quittungskarten sind , das
dringende Ersuchen , diese der Ausgabestelle ab-
zugeben , um die Versicherten vor Schaden zu
bewahren und eine glatte Abwicklung der
Rentenantrüge zu ermöglichen.

* Arbeitsverkürzung und Lohn¬
abzug.  Auf eine Anfrage des Zentralvsr-
bandes der Angestellten ist eine Verordnung
des Reichsarbeitsministers ergangen , in der es
u . a . heißt : „Teilt eine Firma am 15. Mai
ihren Angestellten mit , daß sie ab 1. Juli eine
Verkürzung der Arbeitszeit vorzunehmen be¬
absichtigt , so ist sie bei der Durchführung der
Arbeitsverkürzung ab 1. Juli nicht berechtigt,
das Gehalt ab 1. Juli zu kürzen . Eine Gc-
haltsverkürzung kann vielmehr nach Durchfüb-
rung der Verkürzung der Arbeitszeit ab 1. Juli
erst von dem Zeitpunkt an erfolgen , an dem
eine Entlassung der Arbeitnehmer nach den
allgemeinen gesetzlichen oder vertraglichen Be¬
stimmungen zulässig ist, bei sechswöchentlicher
Kündigung zum Quartalsschluß , also ab 1. Ok¬
tober ."

* Postwertzeichen zu  2 , 2/i,  3 und
VA  Pfg ., die sich noch in den Händen des Pu¬
blikums befinden , können nach wie vor bis zu
ihrem Aufbrauch zum Ergänzen der Freigebühr
von Postkarten mit eingedrucktem Wertstempel
zu TA  Pfg . benutzt werden . Die Frist , bis zu
der hierfür nicht benutzte Marken dieser Art an
den Postschaltern gegen andere Wertzeichen —
ohne Erlegung einer besonderen Gebühr —
umgetauscht werden dürfen , ist bis zum 15.
September verlängert . Nach dem 15. Sep¬
tember verlieren die genannten Marken ihre
Gültigkeit , soweit sie nicht als Zusatzgebühr bei
Postkarten mit eingedrucktem Wertstempel zu
TA  Pfg . verwendet werden.

mz Der „R e i ch s a n z e i g e r " enthalt
eine Verordnung über die Einfuhr von Mais
und sonstigen Futtermittoln sowie eine Aus¬
führungsverordnung zum Gesetz über die
Kosten der Kriegsbeschädigten - und Hinter-
bliebenenfürsovge vom 8. Mai 1930 und eine
Verordnung zur Ausführung der Reichsgetrei¬
deordnung für die Ernte 1930.

mz (31. August .) Die Mark  notierte
heute ziemlich unverändert . In Zürich 12,35
gegen gestern 12,30 . Der französische Franken
sank in Zürich von 12,40 auf 42 . In Paris
notierte die Mark heute zu Beginn 2QA (gestern
29) und beim Schluß 20A (unverändert ) . In
Berlin waren die ausländischen Devisen unein¬
heitlich, aber im Ganzen wenig verändert , dis
des neutralen Sluslandes etwas höher oder mi-
verändert , des französischen Franken 2 'A
Punkte niedriger , der belgische 5 Punkte er¬
mäßigt.

mz Nach einer Mitteilung des Reichs-
finanzministeriums wird die Giltigkeit des %
lb der vorläufigen Bestimmungen zum Loh n-
abzug  vom 28 . Juli über die Freilassung
von Durchschnittsbeitrögen vom Steuerabzug
bis Ende September 1920 verlängert.

* Preisabbau.  Hinsichtlich des Preis¬
abbaus sind in . verschiedenen Kreisen der Pro¬
vinz Hessen-Nassau und des Freistaates Hessen



unmittelbare Verhandlungen mit den in Be¬
tracht kommenden Interessenten geführt wor¬
den. Der wirtschaftliche Verband der hessischen,
tzessen-nc-ssauischen und waldeckschen Städte und
Kommünalverdände war der Überzeugung»
daß hinsichtlich des Abbaues ein tatsächlicher
Erfolg nur erreicht werden könne, wenn der
Abbau gemeinschaftlichfür ein größeres wirt¬
schaftliches Gebiet-vor sich ginge. Er hatte da¬
tier beschlossen, dein Versuch zu machen, die In¬
teressenten der Provinz Hessen-Nassau, der
Freistaaten Hessen und Waldeck zu einer ge¬
meinsamen Besprechung zu veranlassen. Die
Besprechung hat am 11. August in Gießen
stattgesunden. Von seiten der Behörden waren
besonders vertreten das Oberpräsidium ^ in
ltchsel und das Ministerium in Darmstadt . Don
Interessentenkreisen waren die Einladungen
an die Vertreter der Landwirtschaft, der Hand¬
werker, des Handels und der Gewerkschaften
ergangen . In der eingehenden Aussprache
kam der klare Wille sämtlicher Bsrüssvcr-
tretungsn zum Ausdruck, mit allen Mitteln au?
einen Preisabbau hinzuwirken, gleichzeitig aber
auch die übereinfkinnnende Auffassung, daß ein
Preisabbau bleibenden Erfolg nur haben kann,
wenn ein geschlossenes Wirtschaftsgebiet ein¬
heitlich vürgeht. Als brennendste Frage wurde
von allen Seiten die einheitliche Herabsetzung
des Kartoffelpreifss anerkannt . Bindende Er¬
klärungen konnten aber leider nicht abgegeben
werden, und es wurde beschlossen, den Herrn
dberpräsidenten in Kassel und das Ministerium
in Darrn.stadt zu ersuchen, die Verhandlungen
im kleineren Rahmen nochmals aufzunehmen
und zwar mit möglicher Beschleunigung. Die
Vertreter der Landwirtschaft werden in den
nächsten Tagen geineinsame Besprechungen ab¬
halten, und es wird gehofft, daß diese Be¬
sprechungen zu eitlem positiven Ergebnis führen
werden.

mz Laut „Wiesbadener Zeitung" hat ein Wies¬
badener eine Erfindung zum Patent angemeldet, die
auf Grund der chemischen Wirkung der Elektrizität
eine rationelle Ausnützung bestehender Wasserkraft»
anlagön mit angealiedrriem Elektrizitätswerk zur
Erschließung unerschöpflicherWärmequellenermög¬
lichen soll. ' Durch die Ausnützung dieser Erfindung,
di«' nach dem Urteil van Fachleuten als Beitrag zur
Lösung der Kohlennot von wcitestiragender Bedeu¬
tung fei,, werde, würden namentlich die Freistaaten
mit reichen Wasserkräften, wie Bayern und Baden,
in hohem Maße vom Bezug her Kohle frei werden.

mz Der Ein- und Ansbrecher -Friedrich
Schmidt, der aus der Strafanstalt Freiendiez ent¬
sprungen war, ist, wie die.hiesigen Blätter berichten,
am Samstag hier in seiner Wohnung aufgefunden,
überwältigt und seftgenommen worden. Schmidt
batte vor zwei Jahren mit mehreren anderen Hel¬
fershelfern in Wiesbaden und Mainz große Ein»
brnchdisbstähle ausgesuyrt, was ihm sechs Jahre
Gefängnis eingetragen hatte. Jni Hptersuchungs-
gekängms hatte er seinerzeit eine Meuterei in Szene
gesetzt.

Steuerzahlung der tzausangestclltcn.
Rach den neuesten Bestimmungen über den

Steuerabzug,' die vom 1. August ab gelten, setzt sich
der Lohn der Hausangestellten zusammen aus Bar-
lolm und den Naturalbezügen. Als solche gellen
Wotznutigsgewährüng, Beleuchtung und Heizung
des Zimmers und ' Verpflegung.

Den Wert der Sachbezüge(freie Station pp.)
fetzt das Landrssinanzamt für seinen Bezirk fest.
Die Festsetzung erfolgt i:ach Benehmen mit den
Berufs- und Fachvertrctnngen auf Grund der orts¬
üblichen Mittelpreise. Diese Festsetzung ist noch
nicht erfolgt. Zunächst kommen die von den Ber-
stchrrungrämtern festgesetzten Sätze in Betracht und
zwar: in Wiesbaden für Dienstboten männlichen
Geschlechts pro Tag 4.50 Wk.. weiblichen Geschlechts
4.30 m , in Biebrich  Ü.80 bezw. 4.70 Mk., in
den übrigen Orten des Landkreises Wiesbaden5.60
bezw. 4.SU Mk. Bis zur Festsetzung durch das
Landesfinanzamtsoll jedoch kein höherer Wert als
5 Mar ? für den Tag, 39 Mark für die Woche und
122 Mark für den Monat angerechnet werden.

Hierzu kommt dann der Barlohn. Aus dem so
ermittelten Monatseinkommenfind noch die Ber-
sicherungsbrtträ.ge in Abzug zu bringen, was dann
noch bleibt, ist steuerbares Gehalt. Nehmen wir an,
eine Haus-Angestellte erhielte monatlich 90 Mark
Barlohn, so ergäbe sich einschließlich der Sachbezüge
(125 Mark) ein Monatseinkommen von 215 Mark;
von diesem wäre abzuziehen das Existen.zmjnimum
von 122 Mark, blieben noch 90 Mark, hiervon sind'

-noch die Beröcherur.gsbeitröge(Arbeitnchmernnteil),
wenn solche nicht van den Arbeitgebern ganz be¬
zahlt werden in Abzug zu bringen, was dann noch
bleibt, ist ft euer  b a r cs Ge  ha l t. Für
die Hausangestellten ergäbe sich demnach
ein Steuerabzug von kaum mehr als
7 bis 9i Mark im Monat. — Die Hausan¬
gestellten empfinden, so schreibt die „Frankl. Ztg.",
ihre Heranziehung zur Steuerzahlung vielfach als
besondere Härte. Sehr zu unrecht. Denn keiner
Arbeiterin, welchen Beruf sie auch ausüben mag,
würde es gegenwärtig möglich sein, mit dem Be¬
trag, den nach amtlicher Festsetzung Wohnung und
Verpflegung der Hausangestellten repräsentieren, in
der Großstadt zu leben; sie müßte etwa das Vier¬
fache nusgeben. Dabei hat sie größere Auswendnn-
acst für Kleider, Wäsche und Schuhe und für deren
Instandhaltung eis ' in höstsljcher Beschäfiignng
j-Nigo Frauen. Wenn die nicht i» der Familie
lebende Frau trotzdem in Arbeiterinnen- oder
Mädchenheimen auch heute noch für eine verhältnis¬
mäßig geringe Summe Unterkunft und Ernährung
iindei, so gibt dieses geringe Preis keine Norm für
die wirkliche Kosten der Lebenshaltung einer allein,
stehenden,' beruflich-tätigen Frau in der Großstadt.
Denn gemeinnützige Vereine oder die Kommunen
neben hier Zuschüsse. Dies muß man erwägen, um
VA begreifen , daß die Forderung der Steuerzahlung
nn dir Hausaraeftslitrn keine Sonderhärte bedeutet,
(öie find bisher nur nicht an Abgaben für dir All¬
gemeinheit gewöhnt gewesen. Sie sind noch nicht
lange in der Sozialversicherungund nur wenige
gehörten bisher Berufsorganisationen an. Dann
wurden die Beiträge zu den Versicherungen, die
allmählich eine sehr' respekicible Höhe erreicht haben,
Hi stets non den Arbeitgebern bezahlt. Man kann
der Ansicht lein, daß durch die Uebcrnahme dieser
Beiträge auf die eigene Kasse ein wichtiges Moment
zur Erziehung der Hausangestellten zum Gerne,n-
schastsbewuhtseln versäumt wurtm Tie Revolution
hat die Gesiich.svrdnung, die den Mädchen eine Son¬
derstellung' sircker den arbeitenden Frauen gab, be¬
seitigt und sie hat allen Frauen das Wahlrecht gege¬
ben? Gleiche Rechte bedingen aber auch gleiche
Rftichten, deren vornehmste über ist: die Lasten der
Gemeinschaft mit.-miragen. Iin Grunde wird die
Uchung dieser Pflicht, soweit sie sich in der steuer¬

lichen Leistung nusdrückt, durch de» monailichen
prozentualen Abzug vom Lohn sogar erleichtert;
denn gewiß ist cs angenehmer, allmonatlich einen
geringen Lohnabzug für Steuer zu entbehren(von
dem man vielleicht am End? des Jahres noch einen
Teil zürückerhölt), als am Schluß des Jahres eine
größere Summ? für diesen Zweck aus .einmal hin-
Kgen zu müssen. '

TBlczbchm. (Nenuwoche. 3. Tag ) Wie
zu erwarten war , brachte der Sonntag der
Erbenhermer Rennbahn einen erheblich stär¬
keren Besuch, als die Heiden ersten Tage . An
Eintrittsgeldern wurden 30090 Mark verein¬
nahmt gesisn 9000 Mark am ersten und 12 060
.Mark am Metten Tag . .Der Totalisator
brachte rund 279 009 Mark Umsatz. Dagegen
war im Reiten für Unteroffiziere die Teil¬
nehmerzahl so groß, daß das Rennen in zwei
Abteilungen gelaufen werden mußte. An auf¬
regenden Momenten fehlte es nicht. Fünf Rei¬
ter fielen aus dem Sattel und im vierten
Rennen gab es gar einen gleichzeitigen Sturz
von drei ' Pferden au der .Hürde im Einlauf,
doch scheinen die Beteiligten noch ziemlich
glimpflich dabei weggekommen zu sein. Das
Ergebnis war folgendes:

1. Preis von Mainz . 1130 Francs . 3500 Mir.
1. St . Corneille (Commandant de Warren), 2.
Monac, 8. Orum. ' 15 Pferds liefen. Tot. 25:10,
Pl. 11, 11, 16:10.

2. Preis von Koblenz. Reiten für Unteroffl-
-zicre. 175 Francs. 3000 Mir .. 1. Abteilung:
1. Haymaker (Mal des Logis Chabniicr), 2. Cha-
nann, 3. Zephir. 10 Pferde liefen. Drei Starter
gefallen. Toi. 118:10, Pl . 29, 18, 19:10. 2. Abtei-
jung: 1. Fringante (Mai des Logis Chef Puille-
minot), 2. Bade Bee, 3. O Bol de Diane. 10 Pferde
liefen. 1 Reiter gefallen. Toi. 21:10, Pl . 13, 22,
13:10.

3. Preis von Köln. 5000 Francs . 6000 Mtr.
querfeldein. 1. Enrieux (Li. Sabarots), 2. Cigare,
3. Heros . 4 Pferde liefen. Tot . 27:10, Pl . 14, 19:10.

4. Preis des Obsrkommissnrs in den Rhein¬
landen. 6000 Francs. 4000 Mir. 1. Quackfalver
(Cap. d'Aymerie), 2. Deiioer, 3. Dulcinee. 11 Pferde
licken. 3 kamen zu Fallt Tot. 19:10, Pl . 13, 17,
23:10.

ö. Preis von Aachen. 1600 Francs. 4000 Mtr.
1. Man tresor l l (Eap . Mazoyer ). 3 Pferde liefen.
Ein Reiter gefallen.. Tot. 24:10.

— Zu der gemeinsamen turnerischen Vor¬
führung der drei Turnvereine Wiesbadens am
Sonntag auf dem großen, von der Stadr
Wiesbaden zur Verfügung gestellten Turn - und
Spielplatz am Museum hatte sich eine viel¬
tausendköpfige Znschauermenge eiugesunden.
Die Zahl der angetretenen Turner , Turne¬
rinnen , sowie Knaben und Mädchen aller
Altersstufen belick sich aus nahezu 10M. Es
entwickelte sich ein reges turnerisches Treiben
in allen Arteil der körperlichen Leibesübungen
und cs' war zu ersehen, daß das deutsche
Turnen , das alle Zweige der sachgemäßen
Körperpflege in sich vereint , zum GememMt
des deutschen Volkes geworden ist, dem sich
alle Vesölkerungskreise, Jung wie Alt, Reich
wie Arm . in gleicher Weise zur Erreichung
eines Zieles, nämlich der Gesundheit an Körper
und Geist, immer mehr anschließen.

— Die Ringkirche bekommt soeben neue
Glocken. Zu diesem Zwecke ist vor- der Kirche
ein mächtiges Gerüst errichtet und unter der
Uhr eine passende Oessnung in ' das Maucr-
werk gebrochen worden . Das neue Geläute
besteht aus drei Glocken, von denen die größte
80 Zentner wiegt. '

— Der wc-Korrefpondent meldet: Die
Anfmerlsamkeit unserer Gewerbcpolizei war
vor einiger Zeit auf die Mühlen im Landkreise
Wiesbaden gelenkt worden , von denen be¬
hauptet wurde , daß auch nicht eine derselben
sich an die für die Betriebe ergangenen Vor-
.fchriften halte und daß unkontrolliert in ihnen
jahraus jahrein kaum glaubliche Getreide-
mcngen. welche der Oeffeiulichkeil entzogen
seien, vermahlen würden . Eine Anzahl von
Organen unserer Gewerbepolizei bemühte sich
dann darum , in Sonderkursen über den Ge¬
schäftsgang in diesen Mühlen informiert zu
werden. So ausgerüstet bestieg man eines
Abends Zweirüder und unterwarf dann binnen
wenigen Tagen sämtliche Mühlen einer ein¬
gehenden Kontrolle . Dabei bestätigte sich in
vollem Umfange, was ihnen nntgeteilt worden
war . Die Müller machten zwar alle nur mög¬
lichen Lcrsuche, die Polizeiossizianten hinters
Licht zu führen , das aber gelang ihnen ' nicht
und es wurden allerwürts Mehlmengen , im
Ganzen weit über 100 Zentner , beschlagnahmt.
Die gesamten Müller werden sich daher dem¬
nächst vor Gericht wegen Uebertrctung der
Mahlvorschristcn zu verantworten haben.

Zlörsheim. Begünstigt von schönem Wetter
beging Flörsheim am Montag feinen „Verlobten
Tag". Biele Fremde hatten sich zu der Feier ein-
gefunden. Etwa 3000 Personen empfingen die hi.
Sakramente. Anschließend an das bei überfülltem
Gotteshaus abgehallene Hochamt fand unter üb'r-
aus zahlreicher"Teilnahme elne Prozession statt, die
der Kirchenchor durch Gesänge verherrlichte.

Rüdesheim. Die Stadtverordneten billig¬
ten den Ankauf der Rüdesheimer Linie der
Zahnradbahn nach dem Niederwald . Der
Kaufpreis beträgt 280 000 Mark . Zu der
Bahn gehören sämtliche beweglichen und unbe¬
weglichen Sachwerte inft Stationsgebäude.
Der Kaufpreis wird durch Aufnahme einer An¬
leihe aufgebracht.

Aranksttri. In einer Fabrik in der Merian-
ftraße fiel die 16jährige Emma Gcbefchuß aus
Griesheim in einen Aufzugsschacht. Das
Mädchen stürzte drei Stockwerke tief hinunter
und erlitt so schwere Verletzungen,' daß es nach
wenigen Minuten verstarb.

fd N a u b a n f a l ! d n r ch einen Ga¬
lizier.  Auf dem Postscheckamt beobachtete
der Galizier Wahrhaft , wie ein Lehrmädchen
2000 Mark erhob und in einer Aktentasche ver¬
wahrte : er  folgte dem Mädchen bis zu seinem
Geschäft in der Schäfergasse und überfiel es
dann im Hausflur , wo er ihm die Aktentasche
entriß . Auf das Hilfegeschrei dev Mädchens
nahm eine größere Menschenmenge sofort dir

Verfolgung des Gauners auf, der cingeholt, ge¬
hörig verhauen und dann der Polizei über¬
geben wurde.

— Mainz . Die Obstpreise ziehen wieder er¬
neut an . Wer mit der fortschreitenden Obst¬
ernte auf eine Verbilligung ' des Obstes hoffte,
sieht sich jetzt gründlich getäuscht. Auf den
.Erzeugermärkten wie in den Obsthandlungen
der Städte und auf den Wochcnmärkten muß
man leider ein erneutes Steigen der Preise
feststellen. Dies ist darauf zurückzuführen, daß
für Zwetfchen namentlich jetzt erst die
Massenankäufe durch die Konservenfabriken
und die Privatpersonen für Eininachzwcckeer¬
folgen. Die stark gestiegene Nachfrage und
insbesondere auch der neuerdings einsetzende
massenhafte Abtransport von Steinobst nach
dem Niederrheingeb'iet hatte die Preissteige¬
rung sofort zur Folge.

Beeilt» .
Der deutsche Kleinhandel zum Abbau der Preise.

Die aus ganz Deutschland zusammengekomme-
nen Vertreter des deutschen Kleinhandels hielten
ln Erfurt einen Berbandstag, auf dem Entschließun¬
gen angenommen wurden, die das allgemeine Inter¬
esse beanspruchen müssen. Dem reellen Kleinhandel
füllt in der Bekämpfung des wucherischen Schieber-
tlnns und Schleichhandels sowohl wie in der ver¬
ständigen Regulierung der Preise eine ungemein
wichtige volkswirtschaftlicheRolle zu. Da ist cs er¬
freulich, daß feine Vertreter sich ausdrücklich zu der
Notwendigkeit bekannten, durch einen Abbau der
Preise auch ihrerseits zur Gesundung unseres Wirt¬
schaftslebens beizutragen. Der Kleinhandel erklärte
sich deshalb bereit, durch Selbstbefcheidüng an dem
Abbau rstitzuarbeiten und vor altem die minderbe-
mitt.eite Bevölkerung unter Ausschaltung jeglichen
Verdienstes nach besten Kräften zu versorgen. Der
Kleinhandel richtet unter Hinweis auf diese seine
Bereitwilligkeit auch an alte übrigen Gruppen des
Wirtschaftslebens, wie Industrie, ' Großhandel, An¬
gestellte und Arbeiter die eindringliche Mahnung,
uyter Zurückstellung ihrer persönlichen Forderun¬
gen nach der gleichen Richtung hin und mit dem
gleichen Gemeinsinn 311 wirken. Er ist sich klar da¬
rüber, daß der Preisabbau allmählich zu bewerk¬
stelligen ist, und daß plötzliche, radikale Eingriffe
notwendig schwere Erschütterungen des gesamten
Wirtschaftskörpers nach sich ziehen müssen. Keines¬
falls aber darf der Versuch unternommen werde»,
die KriegsgesellschÄften unter anderer Form und
Firma in den befreiten Handel hineinzuschmuggcln.

Fatsche Toujendmarkscheine. Nachdem in letzter
Zeit in nrehreren deutschen Städten salsche Tausend-
markscheine angehaltcn wurden, wurde am Freitag
zum erstcn Mai auch ln München>eim solcher Schein
festgcstellt.gelegentlich der Einzahlung -einer Bank
am Postamt München1. Der Schein ist sebr gut
nachgcmacht und schwer von echten zu unterschei¬
den. Ke'iwMchci! auf der Porderscitr sind, daß die
Fasern oufgepreßt wurden, beim grünen Stempel
unten fehlt die Zunge, die ganze Seite erscheint
etwas unrein. Auf Per Rückseite ist säst kein Unter¬
schied,’Uerkennen.

jnfcO’c der hohen Lusibackeitssieuer sollen im
Wuppertal am 1. November sämtliche Varietees ge¬
schlossen werden. Dem Personal ist zu diesem
Zeitpunkt bereits gekündigt worden.

Einbrecher bei ksindenbnrgs Schwiegersohn.
Wie der „Tagt. Rundschau" aus Königsberg be¬
richtet wird, sind auf Schloß Groß-Iusiin bei dein
Schwiegersohn des Feldmarschalls von Hindenburg,
dem ehemaligen Königsberger Landrat von Pro-
kufen, Einbrecher eingedrungcn und haben das
ganze Familiensiiber im Werte van 60 000 Mark
geraubi.

Baden führt wieder sicischlose Tage ein. 2ln-
fa»g Juli d. Js . wurde in Baden die Zwnicgsbc-
wirkschastungdes Fleisches ausgehoben. Die Fleisch-
karten und' alle sonstigen sinengendcn Bestini-
inungen wurden abgeschafft und es kam alsbald zu
einem starken 'Angebot von Fleisch aller Sorten im
freien Handel. Auch an der Nachfrage fchtte cs
nicht. Schon jetzt stellt sich indessen heraus, daß die
völlige Freigabe des Fleisches auf die Dauer nicht
aufrecht erhalten werden rann. Wie verlautet,
sollen zunächst die fteischlosen Tage mit sofortiger
Wirkung wieder eingeführt werden. Od es bei
dieser einen Maßnahme zur Regelung des Fleisch¬
verbrauches bleiben wird, muh abgewartet werden.

Die Slrciklage in Stuttgart.
Stuttgart,  31 . August. Die Streiklage ist

unverändert. Da die gesamten Stuttgarter Zei¬
tungen, einschließlich der mehrheitssozialistischen und
der unabhängigen, seit Samstag früh nicht mehr
erscheinen können, haben die acht nichtsozialistischen
Zeitungen zum erstell Mal ein gemeinsames Nach¬
richtenblatt herausgegeben, das auch zur Verbrei¬
tung der amtlichen Drucksachen verwendet werden
soll. Dir Streikleitung, die in den Händen unab¬
hängiger und kommunistischer Führer Hegt, gibt
ihrerseits ein eigenes Mitteilungsblatt heraus, in
dem die Regierung aufs schärfste angegriffen wird.

Zur Verhaftung der deutschen Ucberlcitungs-
kemmisfarc.

mz Berlin,  31 . August. Zu der in der
Presse gebrachtes Nachricht der deutschen Ueberiei-
lungskoinmission von Schwetz und Thorn wird von
zuständiger Seite mitgeteilt, daß das auswärtige
Amt auf die Nochricht von der Festnahme des
Ucberleitnngskemmrssars in Schwetz bei der pol¬
nischen Regierung sofort dessen Freilassung und die
Bestrasung der schuldigen Beamten verlangte. Die
Freilassung erfolgte umgehend, lieber die Verhaf¬
tung des Ueberleitungstomlnifsars in Thorn liegt
eine amtliche Meldung noch nicht vor. Die zur
Aufklärung' notwendigen Maßnahmen sind cingc-
leitet.

Set Ml « MWiisM.
Die französischenForderungen.

mz Berlin,  1 . September. Die von der
französischen Botschaft gestern überreichte Note hat
folgenden Wortlaut: Herr Minister! Iin Anschluß
an meine Note vom 27. Aitguft beehre ich muh.
Eurer Exzellenz die Bedingungender Republik für
die Beilegung des ernsten Zwischenfalles bekannt

zu geben, der sich auf dem französischen Konsulat in
Breslau am 26. August zugetragen hat: 1. Das
Konsulat wird von der deutschen Regierung auf ihre
Kosten wieder in Stand gesetzt. 2. Die deutsche Rc-
gierung zahlt 106000 Franke» zur Entschädigung
der Konsularbenmten für die bei der Plünderung
erlittenen materiellen Verluste und für den Schaden,
der ihnen etwa durch Vernichtung ihrer auf dcnr
Konsulat hinterlegten Urkunden und Wertpapiere
entständen sein könnte, sowie für die besonderen
Aufwendungen, zu denen der Vorfall sie genötigt
hat. 3. Alle am Uebersall Beteiligten werden er¬
mittelt und bestraft. Das Ergebnis der Ermittlung
wird der Botschaft binnen acht Tagen mitgeteilt.
4. Gegen die Ortsbehörden, durch deren Einver¬
ständnis, Fahrlässigkeit oder Gleichgiltigkeit die Aus¬
führung des Ueberfalls möglich war, werden dis¬
ziplinarische Maßnahmen getrosten, von denen die
Botschaft innerhalb der gleichen Frist Mitteilung er¬
hält. 5. Nach vollständiger Erfüllung dieser Be¬
dingungen wird das Konsulat in Gegenwart des
Oberpräsidenten von Oberschlesien und des fran¬
zösischen Botschaftsrates wieder eröffnet. Die
Flagge wird gleichzeitig gehißt und weht bis 7 Uhr
abends. Eine Kompagnie Reichswehr mit Musik
erweist die Ehrenbezeugungen und defiliert vor
dem Konsulat. Das Programm-des Aktes wird im
Einvernehmenmit der Botschaft festgestellt. — Da
die Regierung der Republik der Ansicht ist, daß die
gegenwärtige Tat gegen das französische Konsulat in
Breslau auf die näinlichen Ursachen wie die Belei¬
digung des französischen Botschafters am 26. Juli
zurückzuführen ist, verlangt sie außerdem sofarüge
disziplinarische Maßnahmen gegen den Hauptmann
v. Arnim. Die Regierung der Republik wünscht,
mit der deutschen Regierung in einer Almosphüre
der Beruhigung und Arbeit friedliche Beziehungen
zu unterhalten; aber sie muß feststellcn, daß eine
lange Reihe feindseliger Kundgebungen und 2!n-
griffe gegen ihre zivilen und militärischen Ver¬
treter in Deutlchiand zeigt, daß es gewisse Elemente
auf Herausfordercchgen geradezu absehen, zu denen
das regelmäßige Ausbleiben einer Bestrafung ge¬
radezu ermutigt. Sie ist überzeugt, daß dieser un¬
erträgliche Zustand von Tag zu Tag sich verschlim¬
mern wird, wenn die deutsche Regierung nicht durch
deutliche Mißbilligung und Bestrafung zeigt, daß !>-'
dein ein Ende machen will. In diesem Sinne beehre
ich mW), im Aufträge meiner Regierung die Forde¬
rung zu stellen, daß die deutsche Regierung für alle
Zwischenfälle, deren Opfer französische Siaatsange-
hörige gewesen sind, mir in der Botschaft binnen
kürzester Frist durch den Reichskanzler ihr Be¬
dauern ausspricht und zugleich die Zusage erieilt,
daß die in der vorliegenden Note geforderten Ge¬
nugtuungen in vollem Umfange gewährt werden-
Im übrigen behalten sich die Verbündeten sctbstoer-
stündlich vor, Maßnahmen und Wiedergutmachungen
zu verlangen, die die llebergrifsc, denen die inter¬
alliierten Kontrollkommissionef! und ihre Mitglieder
ausgtsctzt waren, zu erfordern scheinen. Genehmi¬
gen Sie, .Herr Minister, die Versicherung meiner
acwgezeichneten Hochachtung, gez. Charles Laurent.

mz Breslau,  31 . August. Den hiesigen
Blättern zufolge setzte der Rogierungspräsident fiif
die Ermittlung von Personen, die als Rädelsfüh¬
rer, Teilnehmer oder Plünderer bei den jüngsten
Borgängen in dem polnischen und dem sranzösischen
Konsulat in Betracht kommen, eine Belohnung von
dreitausend Mark aus.

Die Deutsche Bücherei in Leipzig von Frank-
reich angefordert.

mz Berlin,  31 . August. Wie dein „Bert.
Tageblatt" gemeldet wird, schlug die französische Rc-
gicruna der 'deutschen Regierung vor, ihr die Be¬
stände der Dcnischen Bücherei in Leipzig, datierend
vom 1. August 1914 ab, zu überlassen. Alsdann
würde Frankreich auf den speziellen WiederausbaU
der einzelnen Zerstörten Bibliotheken Frankreichs,
wozu Deutschland verpflichtet sei, verzichten. Die
deutsche Regierung lehnte indeß ab, dem Kompen¬
sationsvorschlag Frankreichs Rechnung zu tragen,
da die Erfüllung des Wunsches gleichbedeutend mit
einer nicht wieder gut zu machenden Schädigung des
deutschen Bibliothckwescns sein würde.

Oberschlesien.
mz Ka t t 0 w i tz, 31. August. Die Besatznngs-

truppen üben seit einigen Tagen auf verschiedenen
Bahnhöfen Oberschlesicns eine scharfe Kontrolle der
Reisenden aus. In Kattnwitz liegt der Potizeidienst
meist noch in den 5>änden der Polen, die größten¬
teils bewaffnet sind. Die polnisch-deutsche Grenze
ist vollkommen offen. Entichädignngsfordernngen
sind in großer Zahl angemeldet worden.

Wb K n t t 0 w i tz, 31. August. lieber den
Massenmord von Iosephstal bei Deutjch-Pickar, wo
nun schon 10  Leichen grausam getöteter deutscher
Arbeiter gefunden worden sind, treffen neue Mel¬
dungen mit entsetzlichen Einzelheiten ein. Von pri¬
vater Seite wird uns berichtet: Der Schauplatz der
Leichenfuude ist ein kleiner Nadelwald dicht nn der
Grenze. Alle zehn Opfer stammen aus de'"
Schlafl)ans Maczrikowitz, das von den Polen o«>
20. August erstürmt wurde. Der Mord ist jeden¬
falls am 23. August erfolgt. Erkannt ist bisher nick
eine von den Leichen und zwar als die des Schla!'
Hausmeisters Loz . Als einer der Täter wird ein
gewisser Njdok genannt, der mit mehreren Brüdern
die ganze Gegend dort aufgewiegelt haben soll. Er
ist seit der Untat flüchtig geworden. Die Leichen,
die aus den beiden Massengräbern zutage gefördert
wurden, boten ein grauenerregendes Bild. Nnrh
dem Aussehen der Wunden und der zerstörenden
Wirkung der Kopfschüsse, waren die Schüsse alle aus
nächster Nähe abgegeben worden. Aber gerade
deshalb zwingt eine Anzahl Schüsse zu der Ver¬
mutung, daß die Mörder ihre Opfer durch schlechtes
Zielen absichtlich grausam gemartert haben. Außcr-
dcin waren die Leichen der ganzen Oberklcidung,
Schuhzeuge usw. beraubt und wie Viehiadavcr
durcheinander geworfen. In den deutschen Kreisen
ist man überzeugt, daß diese viehische Mordtat niä)!
die einzige ihrer Art ist und daß die meisten von
deneii, die von den polnischen Truppen weggeschleppk
wurht'n, ein ähnliches Schicksal erlitten haben.

mz Beuthen,  I . September. Bon den
Leichen der von den Polen ermordeten deutsche"
Arbeiter sind bisher nur die des Schlafhausmeisters



Lus aus Maczelowitz und bes Grubenarbeiters
Frank aus Mörchingen identifiziert worden. Die
übrige» fallen ans dem Rheinland stammen. Ueber
d-e -VoraLnae selbst liegt noch kein abschließendes
Bild vor.

M ÄkZ.
Bvstn . verbleibt in der Offensivo.

mz P a r i s t 31t Angchi. Der Berichterstatter
her „Information ." ln Warschau hatte eine Unter¬
redung mit Warschau Piisudski , Wobei dieser er-
ttärte, daß angesichts der ausgedehnten Front und
btt numerischen Stärke des polnischen Heeres er es
für unmöglich halte, daß das polnische Heer eine
rein defensive .Haltung einnehme, wie es von der
Entente gewünscht werde. Wenn Polen auf der
sogenannten Entente -Linie .halt mache, so hieße
dies, daß Polens Ansprüche mit dieser Grenze er-
siillt seien.

Die La§e des Drangel-Heeres.
mz London,  3i . August. Kamenew hat ein

Telegramm erhalten , daß die Landungstruppen des
Generals Wränget im Kuban -Gebiet vollständig
vernichtet find. Die roten Truppen haben ihnen
jche Verbindung abgeschnitten, ste umzingelt. und.
vollkommen vernichtet. Di- Regierung des -Gene¬
rals Wrängls ist nur noch §>err über die Krim.

Machenschaften amerikanischer Schiffahrtsgesell¬
schaften.

New York, Sk. August, Havas . Die An-
-lag-kainmer beschuldigt 42 Schiffahrtsgesellschaften
sowie Schiffsmakler der Ausführung von Machen¬
schaften zur Beschränkung des Handels . Die Mehr¬
zahl der Transatlantischen Gesellschaftenist in diese
Angelegenheit verwickelt. Die Gesellschaften sind
beschuldigt, am 1. Januar 1917 den Handel in den
Bereinigten Staate !, und auch nach -dem Auslande
besonders in Bezug auf Petroleum, Korn, Sau*
hol.;. Kohlen ufw. gehemmt zu -haben.

England
Der Bürgermeister vcn Cork ans der hast entlassen.

London,  31 . Angrrst. Der Bürgermeister
von Cork, der in tzcroischer Ausopserung für die
Tachr Irlands im Gefängnis von Bristol seit 2 «4
-Buchen irn Hungerstreik verharrt und infolge der
Erschöpfungdem Tode nahe ist, ist heute ans der
Haft entlassen worden.

auf dem Sportplatz an der Frankfurter Straße statt.
Näheres über Börverkaufsstellen usw. erfolgt durch
Anzeige.

Mit adelt.

mz Prag , 1. September . Aus ganz Böhmen
wird ein AnschwkUen der Flüsse infolge des letzttag,-
8*n Regenwetters gemeldet. Der Elbe- und Mol-
onu-Bcrkehr wurde eingestellt.

Lufifahrk London—Lausanne,
mz P ä r i s , 31. August . Nach einer Meldung

o„s chcnf ist gestern ein Riesenflugzeug in Lausanne
gelandet, welches den Weg von London nach Lcm-
turuic mit einer Zwischenlandung in Paris in acht
stunden zurücklegte.

Lin Flugzeug verbrannt.
mz Paris,  31 . 2lugust. Stach einer Mel¬

dung des „Petit Parificn " ist gestern bei Belsort ein
Flugzeug in Brand geraten . Dem Führer des
Flugzeuges gelang es, sich rechtzeitig durch Ab¬
springen in Sicherheit zu bringen , während der
Mechaniker mit dem Flugzeug in die Tiefe stürzte
Und seiucn Tod fand.

Schweres AulomobU-llnglüa.
. mz Danzig,  1 . September . Bei einem Zu-
luw.menstoß zweier Automobile auf der Cyausste
Langsuhr-Oliva wurden drei Insassen getötet und

Arbeiter schwer verletzt.

Zum Breslauer Zwischenfall,
hmz Paris,  31 . August . (Havas .) Das

--̂ ouknal " veröffentlicht eine Unterredung sel¬
bes Korrespondenten mit dem französischen
Konsul Terver in Breslau , nach der Terver ge¬
legt haben soll, bei der Plünderung des fran-
evsiscyen Konsulats in Breslau habe die rasende
Dien ge seine und seiner Frau Auslieferung von
den, Direktor des von ihm bewohnten Hotels
verlangt . Als der 5)vtelier erklärte , Terver
befinde sich noch in Berlin , habe die Menge die
Auslieferung von Tervers Frau verlangt , die
sich nur durch eilige Flucht habe retten können.
Der Regierungspräsident Zimmer habe sich
trotz telephonischer Aufforderung mehrfach ge¬
weigert , zu Terver zu kommen . Die Berliner
Negierung , mit der man sich mehrfach telepho¬
nisch in Verbindung gesetzt habe , habe sich aus
Entschuldigungen beschränkt . . Terver habe
schließlich sich ins Palais des Präsidenten ge¬
flüchtet. Am anderen Vormittag sei die Menge
erneut in das Hotel emgcdrungcn , um Terver
den Garaus zu machen . Während der ganzen
Dauer der Manifestation hätten weder Militär-
Polizei und Reichswehr eingegrifscn . Auch se,
keine einzige Verhaftung vorgenommen wor¬
den und die Polizei behaupte , keinen der An¬
greifer zu kennen . _ _

Sport und Spiel.
Arnheimsche Football Alhleitk-Dereinigung

" 'kesse gegen Sportverein Wiesbaden . Am kom¬
menden Sonntag wird den Sportfreunden der hie-
!l«on Gegend ein' besonderer Genuß bereitet. Unter
Poßeu Schwierigkeiten und sehr hohen Unkosten
sit es dem Sportverein Wiesbaden gelungen, me
Ägamannschaft der Arnheimschrn Football Athletik-
Dcreinigung Vit-sse zu einem Propagandasp .et zu
verpsnchteu Der genannte Verein , der unter der
Leitung eines früheren Wiesbadener Sports-
wanncs eine glänzende Entwicklung zu verzeichnen
Hai, ftetlt eine hervorragende Fußballmau nschafk. dic
viele Jahre hindurch unbestrittener hollandlsck̂ r
«leister war Beispiellos waren seinerzeit ihr - Er¬
löge in Deutschland. Auch in der vergangenen
Spielzeit war Bitesse einer der -ersten Anwärter au
d>e holländisch? Meisterschaft. Um in volstr Starke
Und ohne Ersatz spielen zu können, bringen die
Holländer nur zwei Spiele in Deutschlcmd Mn E
r«0 und zwar gegen den Bonner uußballmmn

Und den Wiesbadener Sportverein . Das SPwt
k'ndet am Sonntag , den S. September , nachm. 4 Uhr

Original - Roman.
(1. Fortsetzung.) (Nachdruck verbmen.)

Wenn ich mir auch bewußt bin , ein besserer
Mensch geworden zu sein, seit ich in dem kleinen La-

tnermr 'GrÄ ^ in? Ülucxen gu einHNl ircuen —eben
aufschlug, so weiß ich nicht genau , wie Onkel Heribert
darüber denkt. Es fei Euch unbenommen, Eure An¬
sicht darüber zu vertreten , wie ich die meine ver¬
treten werde.

Und nun will ich diese lange Epistel schließen.
Wenn Du -willst, kannst Du mir 'Nachricht senden an
meine hiesige Adresse, die Du am Kopf meines Brie¬
ses findest. Es genügt , wenn Du G. Werner u.
Co. adressierst mit dem Zusatz Privat , denn einen
Freiherrn von Lossow kennt man ^hier nicht. Nur
die intimsten Freunde meines Hanfes kennen mich
unter dem Namen Fritz Lossow,

Hoffentlich hat mein Wie-deraulftauchen unter
den Lebenden Dich nicht zu sehr erschreckt. Sicher
hast Du mich längst zu den Toten gerechnet. Ich
hoffe, daß es Dir und den Deinen wohl geht rmd
begrüße Dich herzlich als

Dein Bruder Fritz.
Mit steigender Erregung hatte Kuno von Lossow

diesen Brief gelesen. Seine -Empfindungen dabei
waren keineswegs angenehmer Natur . Keine Spur
von Freude darüber , daß der verschollene, totge-
glaubte Bruder noch am. Leben war , regte sich in
ihm. Hatte er doch nie ein- warmes Gefühl fiir
diesen Bruder gehegt, dem er es mißgönnte, -daß der
Vater ihn besonders geliebt.

Mit -kalten,, ruhigem Herzen hatte er den Bru¬
der damals in die Welt hinaus geschickt. Es wäre
Kuno nie eingefallen, für feinen Bruder einzutreten
oder ihm ein Opfer zu bringen . Mit dem Augen-
bl'ick, da er Majoratsherr von Lossow wurde , stand
es bei ihm fest, daß der lästige Bruder aus dem
Wege geräumt melden müsse, damit er ihm nicht
etwa aus der Tasche lag. Mißgünstig hatte er jeden
Pfennig nochgerechnct, den der Vater Fritz hatte
zukommen -lassen, trotzdem er als Maforatserbe vom
Schicksal ohnedies bevorzugt mar.

Kuno hatte sich niemals Gewissensbissedarüber
gemacht, daß er feinem Bruder damars kurzerhand
Vre- Tür gewiesen. Er entschutdigte sich damit , daß
er für seine eigene Familie .einzustehen habe und
behauptete , sei» Vater l)°be Lossow schleckst bewirt¬
schaftet und zugunsten seines zweiten Sohnes mehr
Geld heransgczogen , als er durfte . Das mar jedoch
nicht der Fall , obwohl Kuno fest daran glaubte . Er
schob auch jetzt noch seine Kalamitäten auf diesen
Ursprung zurück; er wollte nicht eingcstehen, daß er
selbst daran schuld war , .weil er mit seiner Familie
auf zu großem Fuße lebte. Jedenfalls wäre es ihm
sehr angenehm gewesen, wenn fein Bruder nie wie¬
der aufgctancht wäre.

Und nun dieser Brief!
Kuno von Lossow war maßlos empört über den

Inhalt desselben. Er Hütte es viel richtiger gefun¬
den, wenn Fritz verhungert wäre , statt sich in der
geschilderten Weise am Leben zu. erhalten . Man
dxnk nur : ein Freiherr von Lossow, der sich mir der
schmutzigen Wäsche anderer Leute befaßte ! -Einfach
unerhört ! Wie tief mußte fein Bruder gesunken
sein! Wenn er wirklich keinen Revolver mehr be¬
sessen hatte, an seinem verpfuschten Läden ein
Ende zu machen, dann hätte es doch noch andere
Lvdcsarten gegeben! Das schimpfliche Ende wäre
anständiger gewesen, als eine so plebejische Le-bens-
nröglich-keit!

Und tonn hatte er diese Wäscherin geheiratet:
sic hatte ihm Kinder geschenkt, die ein Recht hatten,
sich Freiin und Freiherr von Lossow zu nennen!
Schauderhaft — ganz schauderhaft!

Zn -G-elde schien er freilich -doch noch gekommen
zu sein. Wenn er aus feinen -Fabriken eine Aiktien-
gefellschast machen wollte , mußten seine Geschäfte
doch einen großen Umfang haben . Und nun wollte
er sich in der alten Heimat eine Besitzung kaufen.
Dazu gehörte auch Geld . Aber wie war dieses Geld
erworben worden ? Pfui — pfui über diesen Men¬
schen, der sich sein Bruder nannte!

stich dieser gewissenlose-Mensch wollte -sich wohl
gar hier in nächster Nähe niederlassen? -Was
dachte er sich denn ? Besaß er denn gar kein
Schamgefühl mehr ? Mit einer solchen -Vergangen¬
heit ist man doch unmöglich in guter deutscher Ge¬
sellschaft— ganz unmöglich! Wir sollte man sich
nur zu ihm stellen? Ihn einfach ignorieren ? Aber
ging denn das ? Würde trotzdem nicht alle Welt
wissen, daß dieser Fritz von Lossow der Bruder des
Majoratshcrrn von Lossow war — derselbe Fritz
Lossow, der damals vor die Hunds gegangen ? Man
würde nachforschen, wie er zu seinem,Vermögen ge¬
kommen war . Und tonn würde allerlei dnrchsickern
— von -Seife — Wäsch/! Allmächtiger Gott —
schon der- Gedanke daran konnte einem Uebelkeit
verursachen.

Kuno von Lossow zog sein seidenes Taschentuch
und trocknete den -Schweiß von der Stirn . An das,
was ihm bei alledem dis meiste Sorge machte —
wie Onkel Heribert nach dem Wiederauftauchen
seines Neffen Fritz testieren würde — wagte er
gar nickst zu denken.

In seiner Ratlosigkeit und namenlosen Bestür-
zurg^ faßte er die eng beschriebenen Briefbogen zu-
sammen und eilte damit in die Zimmer seiner Fra ».

Er lies im Sturmschritt , wie er nie zu laufen
psiegte. Ein Diener, der draußen auf dem Gang
Türschlösser putzte, sah ihm ga»z verwundert nach,
als er mit flisgenden Rockschößen den langen Korri¬
dor hinabeilte. So hatte er seinen Herrn noch nie
laufen sehen.

Atemlos van der ungewohnten Eile trat Kuno
unangemeldet bei seiner Gattin ein. Sie saß i»
ihrE Salon am Fenster und blätterte in Mode-
jourr .alen . . .. . . .

Erstaunt blickt- sie au;: als sie in sein verstörtes
Gefickit sah, rief sie erschrocken:

Mein Gott, so sprich doch — was ist geschehen?
.hast Du schlechte Nachrichten von Botho?

Nicht schlechter als sonst. Aber von anderer
Seite habe ich schlechte Nachrichten — denke Dir —
mein Binder Fritz — er lebt — hier ist ein Brief
von ihm! . . - *

Frau von Lossows Gesicht bekam eine» eisigen
ab wehrenden Ausdruck.

Ah — von ihm — also ist er nicht tot?
Das klang, als mache sie ihrem Mann einen

Vorwurf darüber, daß sein Bruder noch lebte.
Min , -r ist nicht tot, Helene, antwortete ihr

Gatte seufzend. , ,
Nun — und? Er will wohl Geld von Dir haben,

nicht wahr ? >
Er schüttelte den Stopf.
Nein, nein, das nicht — aber — nun , lies nur

selbst — ich kann es nicht arislprechen, was dieser
Brief enthält — es ist zu furchtbar!

Frau Helene nahm eilig ihr Lorgnon und bc-
ocinn zu lefen.

!Ihr Gedanke war die Frage an das Schicksal,
ob ihrem Gatten in dem wieder auftauchenden Bru¬
der ein Miterbe erstehen könne. Das war ihre
Hauptsorge, Sie las den Brief hastig durch, schüt¬
telte' dabei einige Milte wie unwillig den Kopf und
verzog das Gesicht zu einem verächtlichen Ausdruck.
Als sie zu Ende gelesen, rief sie empört:

Mein Gott, wie kann ein Freiherr von Lossow
so herunterkommcn! Das ist ja fürchterlich!

Ihr Gatts nickte.
Ich bin ganz fassungslos vor Entrüstung.
Eine Weite sahen sie sich schweigend an — die

beiden kalten Augenpaare schienen zu erstarren.
Dann aber kam Frau von Lossow plötzlich ein Ge¬
danke, der ihr nicht nnangenchni schien. Sie beugte
ihre stattliche Gestalt vor.

Du wirst natürlich diesen Brief heute .nachmit¬
tag mitnehmen und ihn Onkel Heribert vorlegen,
Küno,

Er atmete bekommen.
Ja — man kann es ihm natürlich nicht ver¬

schweigen— da doch mein Bruder eines.Tages hier
auftauchen wird . O, Onkel cheribert wird auch
maßlos empört sein, obgleich Fritz früher einen
Stein bei ihm im Brett hatte, trotz seines Leichl-
sinns. . . .

Frau Helenens Augen bekamen einen stechenden
Glanz . , „ , , ,

Ich hoffe, daß er empört ist — ich hoffe es sehr)
sagte sie mit Nachdriick.

Ihr Gatte sah sie fragend an.
Ja — hm — tjah, sägte er, wie stets, wenn

er begriffsstutzig war und etwas nicht verstand.
Sehr hoff: ich das ! betonte Frau Helene nach

einmal mit Nachdruck.
Hm! Wie rnsinft Du das, liebe Helene?
Sieh sah ihn sonderbar an. . ,
Begreifst Du nicht, Kuno ?- Wenn dieser Bru¬

der jetzt auftaucht, dann kann es i>ns doch nur lieb
sein, wenn Onkel Heribert sich ihm sofort feindlich
oeaenüberstellt. Wenn er aus diesem Briefe ersieht,
wie unwürdig Dein Bruder sich seines Namens
gezeigt hat, wird es ihm doch nicht dnfnilen , ihn in
feinem Testament zu bedanken!

Kuno atmete tief auf und in seine Augen trat
ein flackerndes-Licht.

Ach so! Ja — richttg — von dieser Seite be¬
trachtet — Du bist doch eine kluge Frau , 5)elenc.
Natürlich von dieser Seite betrachtet, kann es >ins
gewisstrinah-en nur lieb sein, wenn — hm — tjab
— wenn — wahrhaftig — da hast Du recht. Ich
bekam einen furchtbaren Schreck, als ich plötzlich
roir hatten kaum von der Möglichkeit gesprochen—
diesen Brief in der Hand hielt. Natürlich dachte ich
auch sofort an Onkel Heribert — an die Erbschaft —
alle- auf den Gedanken, den .Du da aussprichst, kam
ich nicht. Aber Dü hast recht — Du hast rechr!
Onkel Heribert kann doch unmöglich Lemkom einem
Menschen vermachen, der — hm — der fick, — ach
pfui — mit schmutziger Wäsche — unmöglich —
ganz unmöglich —.

Frau von Lossow hielt ihr Riechfiaschchen an
die Nase und blickte vornehin an derselbn entlang.

Ju — schrecklich— io eine schmutzige Geschickst.' .
Und doch — wie die Sach: ltegt^- cs kann uns
nur lieb sein, daß sich Dein Bruder so unn,og !lch ge¬
macht hat. EntsetzlicherGedanke, daß er uns eines
Tages mit seinen Kindern in den Weg treten konnte
— mit den Kindern einer Wäscherin. Du mußt
ihm begreiflich machen, daß wir nicht mit ihm .-.n
tun dnsz wir uns vollständig von lhm
losfagcn. Soviel Einsicht scheint er doch noch zu
haben, daß cr das schon varaussieht . Das geht ,a
aus seinen Worten hervor . Mein Gott, wenn
Botho und Gitta von dieser Berwandtschast Horen
— sie werden außer sich sein! ^

Kuno von Lossow strich nervös über {einen
Scheitel. ,

Hm — tjah — vielleicht können wir es vor
ihnen geheimhalten. Aorlöufig dürfen -sie jedenfalls
nichts wissen. Aber Onkel Heribert ,muh es natiir-
l:ch sofort erfahren . Ich werde ihm sagen, daß ich
von ihm erwarte , daß er sich lossagt von dem Un¬
würdigen , der unseren guten alten Namen mu
Schmach bedeckt hat ! Onkel Heribert ist auch ein
Lossow und, Gott sei Dank, sehr stolz auf die Rein¬
heit unseres Namens . Er muh sich von diesem
Unwürdigen tossagcn.

Ja , ja — mache mir keinen Hehl ans Deiner
Entrüstung , hörst Du? Onkel Heribert darf nicht
eine Minute im Zweifel darüber sein, daß -wir m;i
diesem Merischen nichts gemein haben. Dein Bruder
hat sich selbst aus feinen Streifen verbannt , nun

-mag er auch außerhalb derselben leben. Ich finde
es schamlos von ihm, daß er hierher zurückke-hren
will . Hat er fünfundzwanzig Jahre drüben in
Amerika gelebt, konnte er es auch ferner tun.
Wenn er noch' einen Funken von -Ehrgefühl besähe,
hätte -er lieber sür uns alle tot und verschollen-blei¬
ben sollen, als unter solchen Umständen wieder aus-
zutauchen. Das mache nur auch Onkel Heribert
klar.

In , ja, Du hast recht, liebe Helene, es ist furcht¬
bar , ganz furchtbar ! Ich werde diese Nacht kein
Auge schlichen können. Onkel Heribert muß einer
Meinung mit uns sein. Er muH einjehcn. daß er
einem solchen Menschen kein Erbteil hinterlasssn
kann. Außerdem scheint dieser Mensch mit diesem
schmutzigen Geschäft ein ansehnliches Vermögen er¬
worben zu haben. Erbraucht nichts .von Onkel
Heribert . Nein , Onkel Heribert wiäd ihm Nichts ver¬
machen, das ist ganz sicher.

Gewiß, Kuno. Wenn auch Onkel Heribert seine
Schrullen hat, ein echter Edelmann ist er doch, und
seinen Namen hält cr hoch. Wir können da ganz

' " ^ So sprachen sich b:e beiden Gatten ihre Angst,
daß das Wiederauftauchen des totgegiaubi-en Brü¬
hers ihren Erbanssichtcn gefährlich -werden tonne,
von der Seele , Etwas getröstet wollte Herr von
Lossow seine Gattin verlassen, als ein Besuch ge¬
meldet wurde.

Herr Baron -von Lindtck.
Wir -lassen bitte». Wenn Sie den Herrn Vitron

hierhergeführt hoben, dann nnstden Sie dem gnä¬
digen Fräulein den Besuch. Sie ist in ihren Zun-

incrn , gebot Frau von Lossow dorn Diener.
Gleich nachdem sich dieser entfernt hatte, wurde

die Tür abermals geöffnet.
Baron Lindcck trat ein.
Er war ein Mann im ülnfang der Dreihig,

eine elegante, ziemlich große Figur , wie aus wlahi
und Eisen gebaut . Sein rassiges, scharfgefchiiitte-
nes Gesicht mit den tiefliegenden, stahlblauen Au¬
gen war von Licht und Sonn : dunkel gebräunt.
Er hatte energische, sympathische Züge. Klug ûnd
scharf blickten die ausdrucksvollen Augen , als seien
sie gewöhnt, das Leben in olku Höhen rmd Tiefen
zu erfassen. — “

Er trug einen gutsitzenden, eleganten, aber
praktischen Reitanzug von grauer Farbe und hohe,
gelb: Reitstiefel. In der Hand hielt er Mütze und
Reitpeitsche.

Mit einer artigen Verbeugung trat er aus
Frau von Lossow zu und führte deren ihm huld¬
voll gereichte Hand an seine Lippen . Sein ganzes
Auftreten verrstt den Mann von guter Erziehung.
Er bewegte sich mit der formvollendeten Unge¬
zwungenheit , welche Menschen eigen ist, die die
Form beherrschen, ohne sich von ihr beherrschen zu
lassen.

Dann Herrn von Lossow begvühenD, sagte er
lächelnd:

Ich bitte um Verzeihung, dah ich so in Ihrem
Salon erscheine, verehrte gnädige Frau , Aber ich
wollte nicht an Lossow vvrüberreiten , ohne guten
Tag zu sagen. Hoffentlich störe ich nicht.

Rein , nein, gewiß nicht- Sie wissen doch,
Herr Bsroii , dah -Sie uns stets willkommen sind,
erwiderte Frau von Lossow außerordentlich liebens¬
würdig , ihm einen Platz an-weisend,

-Sie ließen sich nieder.
Der Baron verneigte sich dankend.
Ich komnre soeben -von Lemkow, wo ich mit

Herrn von Lossow Geschäfte erledigt habe, -sagte er
im leichten Ptaridcrion.

Ah, Sie haben Onkel Heribert Pferde verlauft?
Er sprach neulich zu mir davon, sagte Herr von
Lossow gleichfalls sehr liebenswürdig,
haben wir die Pferde nur nnsgetaufcht.

So ähnlich -ist cs, Herr von Lossow. Eigentlich
Herr von Lossow lachte ein wenig. Es war ein

dünnes , wässeriges Lachen, in dem weder Geist noch
Herz lag.

Man kann einen Menschen sehr ost nach seinem
Lachen taxieren . Mehr als in allem anderen prägt
sich die Wesensart einer Person im Lachen aus.

Nun , -hoffentlich hat Onkel Heribert Sie dabei
nicht übers Ohr gehauen, lieber Baron . Beinr
Pf ei dc Handel ist ja so etwas erlaubt . Und er ver¬
steht sich aus seinen Lortcll.

Gewiß - - wie jeder tüchtige Landwirt , Herr
von Lossow. Ihr Herr Onke! ist zweifellos einer der
tüchtigsten. Ich habe schon viel von ihm gelernt und
ich'bewundere den alten Herrn , der mit seinen sieb¬
zig Jahren noch so frisch und scharfblickend ist.

I, , — hm — tjah — Onkel Heribert ist noch
merkwürdig kräftig und rüstig für seine Jahre,
pfl'chtetc Ktwo von Lossow -sehr enthusiastisch bei.

E-n leises, verstohlenes Zucken ran den bari-
>ostn. aber sehr charakteristischen Mund Baron
Lii'.d'?cks verriet , daß er ahnt : , welche ^ Gefühle
Kuno von Lossow in Anbetracht der Rüstigkeit sei¬
nes Oheims beseelten. Es war bekannt, , daß
Lossows mit dcm reichen Erbe rechneten, obwohl
sie natürlich nicht direkt darüber sprachen, sondern
nur in verstohlenen Andeutungen.

. Frarr von Lossow-blickte indessen verstohlen und
unruhig nach der Türe.

Wo bleibt nur -Gitta ? dachte sie dabei.
Sic machte sich, als Mutter einer heiratsfähigen
Tochter, einige Höffnungen auf Baron Lindeck.
Dieser war unverheiratet und Besitzer des Majorats
Lin-deck, tos an Lemkow und Lossow grenzte.

War auch Lindcck durchaus kein fürstlicher Be¬
sitz, und brachte er auch nicht mehr ein, als Lossow,
so mar der Baron doch immerhin eine beachtens¬
werte Partie.

Außerdem hatte der Baron , feit er als Nach¬
folger feines -verstorbenen- Oheims Majoratsherr
war , den größten Teil seines Einkommens in den
Betrieb des Gutes gesteckt, so daß dieses in einigen
Jahren sicher viel ertragsfähiger sein würde , als
es jetzt war . Also konnte man wohl annehmen, daß
er nun eine Fanrilie gründen werde. Das Alter
da-zu hatte er ja.

Frau von Lossow seufzte verstohlen.
Die heiratsfähiegn jungen Männer waren wie

überall , auch hier in den Gesellschaftskreisen sehr
dünn gesät, zumal die, welche eine vorzügliche Po-
fiiion einnahmen . Hub Gitta hatte wenig Aussich¬
ten, sich zu.verheiraten , wenn nicht nach Onkel Heri¬
berts Tod eine Mitgift für sie zu erwarten war . Es
wäre immerhin vorteilhaft gewesen, wenn sie einen
Gatten wie Lindcck bekommen -tonnte.

Am besten wäre es, wenn Gitta schon vor On¬
kel Heriberts Tod sich gut vcrh -iratete . Denn wer
konnte schließlich wissen, wie -der sonderbare , unbe¬
rechenbare alte -Herr testieren würde? Jetzt galten
sie immerhin fiir seine Erben — darum muhte
man sorgen, -Gitta UnterzErtngen . ehe er starb.
Wenn jetzt gar dieser Bruder ihres Mannes airf-
lanchte, dann warteten etwaige Freier sicher erst die
Entscheidung abf wie die Erbschaft ausfiel.

Daß Gitta von ihrem Pater keine große Mitgift
bekam, das konnte sich ivohl jeder denken, wenn
Lossows auch ängiich vermieden, ihre ewigen Geld-
kalllmitaten kuchbar werden zu lassen.

Fra » -von Lossow wartete also ungeduldig auf
Gittas Erscheinen. Dah diese für Baron Lindeck
sehr viel übrig hatte, war ihr längst bekannt.

-Endlich öffnete sich die Tür und herein trat mit
liebenswürdig lächelndem Gesicht Brigatta von
Lossow.

-Sie hatte des Vaters aristokratische Schlankheit
geerbt und seine favblosen, kalte» Augen, die jedoch
in ihrem frischen, jugendlichen Gesicht nicht so un¬
angenehm wirkten . Auch besaß sie -zwar dünnes,
aber schön goldig schimmerndes Zhaar, das, -vorteil¬
haft frisiert, den schmalen Kopf anmutig umgab.

(Fortsetzung soigt)

—
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Bekanntmachung.
Beirisst die Ausgabe von Fleischkarten.

Am Donnerstag , den 2. September ds . 3s . wer¬
den im Rathause , Zimmer 3kr. 3 u. 4, die Fleischkar¬
len sür den Monat September in nachstehender
Reihenfolge ausgegeben:

Von 7.30—8 .30 Uhr an die Empfangsberechtig¬
ten mit den Anfangsbuchstaben A, B , C , D, E, F , ®.

Von 8.30— 9.30 Uhr an die Empfangsberechtig¬
ten mit Len Anfangsbuchstaben H,J , I , K.

Von 9.30—10.30 Uhr an die Empfangsberech¬
tigten m. L. Anfangsbuchstaben L , M , N , O, P , O, R.

Bon 10.30—11.30 Uhr an die Empfangsberech¬
tigten mit den Anfangsbuchstaben S , T.

Von 11.30—12.30 Uhr an die Empfangsberech¬
tigten mit den Anfangsbuchstaben U, V,W , T , P , Z.

Es wird daraus hingewiesen , dag nach dieser
Zeit keine Fleischkarten mehr ausgegeben werden.

Hochheim a . M ., den 31 . August 1920.
Der Magistrat . I . V .: P i st o r.

Bekanntmachung.
Betrifft Holz-Bezahlung.

Diejenigen Personen , welche von dem Holz für
Kriegsbeschädigte , Kriegsteilnehmer und Mindcrbe-
inittelte bezogen haben , werden nunmehr aufgefor-
dcrt , dasselbe innerhalb 8 Tagen an die Skadtkasse
zu bezahlen . Der Preis beträgt für den Zentner
10 Mark . Bemerkt wird , daß es sich, nur um das
Holz handelt , welches seiner Zeit von dem Turn¬
platz und der Dullenslalion abgeholt wurde.

Hachheim a . M ., den 31. August 1920.
Der Magistrat . I . 23.: P i st o r.

Dekannkmachung.
In den Gehöften : 1. Friedrich Lehmkühler,

Altenauerstraße 6, 2. Leo Uebclacker , Altenauer-
straße 4, 3. Georg .st chm , Elisabcthenstraße 9, 4.
Wilhelm Schäfer , Weiherstraße , 5. Friedrich Stöcker,
Steingasse , 6. Lorenz Endcrs , Rathausstrohe 22, ist
die Maul - und Klauen -Seuche erloschen und Schluß-
desinfektion angeordnet . Die Gehöftsperre ist daher
aufgehoben.

Hochheim a . M ., den 31 . August 1920.
Die Polizeiverwaltung . I . B .: P i st o r.

,  Bekanntmachung.
Die Anwohner der Massenheimer - und Delken-

heimerftrahe (von der Aitenauer - bis zur Jahn-
ftrahe ) sowie der Jahnstraße und Möhlerstraße wer¬
den hiermit zu einer wichtigen Besprechung auf
Donnerstag , den 2.  September ds . 3s „ abends
8 Uhr , in das Rathaus höfl . eingeladen . Tages¬
ordnung : Ausbau dieser Straßen.

Hochheim a . M ., den 31 . August 1920.
Die Strahenbaukommission.

P i st a r . Borsitzender.

Verordnung 3k . 31 der Hohen interalliierten Kom¬
mission in den Rheinlanden betreffend der Ver-

pslichkungen der Kaufteute.
Die Hohe interalliierte Kommission in den

Rheinlanden , angesichts des dem Friedensvertrag
beigefügten Uebereinkommens vom 29 . Juli 1919,
ist in Erwägung , daß es ihre Pflicht ist, für die
Sicherheit , den Unterhalt und die Bedürfnisse der
Besatzungsarmeen zu sorgen verordnet:8 1-

Der ß 29 der Verordnung Nr . 2 der Hohen
interalliierten Kommission in den Rheinlanden wird
hiermit aufgehoben und durch folgenden Wortlaut
ersetzt:

29 . Jedem Kaufmann , Industriellen , Ver¬
käufer und überhaupt jeder Person , welche öffent¬
lich Handel treibt , ist es untersagt , den Angehörigen
der alliierten Armeen , den Mitgliedern und Be¬
amten der Hohen interalliierten Kommission in den
Nhcinlandcn , sowie deren Familienangehörigen
Lebensmittel , Waren oder Gegenstände irgend
welcher Prt zu einem höheren Preise zu verkaufen
als dem 'für das deutsche Publikum festgesetzten.

8 29h . Absatz 1. Die Preise der zum Ver¬
kaufe cmgebotenen Gegenstände und Waren des täg¬
lichen Bedarfs müssen in den Ortschaften , welche
durch Bekanntmachungen der Befehlshaber der Be-
sntzungsarmeen bezeichnet werden , sichtbar ange¬
schlagen werden , dieselben oben ermähnten Be¬
kanntmachungen werden die verschiedenen Arten der
Gegenstände bestimmen , auf die sich in den einzelnen
Orte » vorliegende Verordnung bezieht.

Absatz 2. Kein Kaufmann , Industrieller , Ver¬
käufer oder keine sonstige öffentlich Handel treibende
Berson darf sich weigern , Angehörigen der alliierten
Armeen , Mitgliedern oder Beamten der Hohen
interalliierten Kommission in den Rheinlanden oder
auch deren Familienangchöriaen diejenigen Gegen
stände zu verkaufen , deren Preise gemäß Absatz 1
angeschlagen werden sollen.

tz 29e . Sollte ein Laden oder irgend ein Ge¬
schäft durch die zuständige Militärbehörde für das
Militär verboten werden , so steht der Militärbehörde
das Recht zu , dieses Verbot durch öffentlichen An-
schlag aus die Mauer oder an den Eingang des be¬
treffenden Lokals bekannt zu geben.

Jeder Persvn , welche sich das Entfernen einer
solchen Bekanntnmchung schuldig macht , macht sich
nach 8 22 der Verordnung strafbar.

8 2. '
Vorliegende Verordnung tritt am l . August

1920 in Kraft ."
Koblenz , den 22. August 1620.
Die Hohe interalliierte Kommission in den

Rhcinlanden.

Gemäß den Vorschriften des 8 29 bis Absatz 1
verordnet der Kommandierende General der Rhein¬
armee folgendes:

In allen Orten mit französischer Besatzung und
in den Orten , in denen ein Vertreter der Hohen
interalliierten Kommission seinen Sitz hat , müssen
die Preise der zum Verkaufe angebotenen Gegen¬
stände und Waren sichtbar angeschlagen werden.

gez . Degoutte.
I . A .: Der Generalstabschef , gez . Michel.
Abdruck zur Beachtung und sofortigen orts¬

üblichen Bekanntmachung vorstehender Verordnung.
Wiesbaden , den 26. August 1920.

Der Landrat . I . V . gez . Kohl.
Zur Beglaubigung gez. May.

Wird veröffentlicht.
Hochheim a . M ., den 1. September 1920.

Der Bürgermeister . I . V .: P i st a r.

Bekanntmachung.
Die Arbeiten zur Instandsetzung des Hauses

Weiherstraße 30 (früher Georg Hastenteufel ), als
da sind : Maurer -, Tüncher -, Jnstallations -, Schrei¬
ner - und Schlosserarbeiten sowie die Lieferung
bczw . Ausstellung von Herden und Waschkessel sol¬
len im Submissionswege vergeben werden . Ange¬
bote sind bis spätestens Freitag , den 10. September

ds . 3s .< vormittags 11 Uhr , im Rathaus einzurei¬
chen. Angebots -Formulare können im Rathaus,
Zimmer 3k . 8, abgeholl werden.

Hochheim a . M ., den 1. September 1920.
Der Magistrat . I . V .: P i st o r.

Satzung
für

Erwerbslosen - Fürsorge
der Skadtgemeinde hochheim a . M.

Stuf Grund der Verordnung des Reichsamtes
für die wirtschaftliche Demobilmachung vom 13.
November 1918 (R . G. Bl . S . 1305 ) und der Ab¬
änderung dieser Verordnung vonr 23 . April und 6.
Mai 1920 (R . G . Bl . S . 416 u . 981 erhallen die Be¬
stimmungen über Erwerbslosen -Fürsorge der Ge¬
meinde Hochheim a . M . folgende Fassung:

8 1.
Erwcrbsloscufürsorge wird solchen Personen ge¬

währt , welche:
1. über 16 Jahre alt sind und im Bezirk der Ge¬

meinde Hochheim ihren Wohnsitz haben,
2. arbeitsfähig und arbeitswillig sind und sich

infolge des Krieges imrch gänzliche oder teil¬
weise Erwerbslosigkeit in bedürftiger Lage befinden.
Eine bedürftige Lage ist nur insoweit anzunehmen,
als die Einnahmen des zu unterstützenden einschließ¬
lich der in seinem Haushalt lebenden Familienange¬
hörigen derart gering sind, daß er nicht imstande
ist,, damit den notwendigen Lebensunterhalt zu
veltreiten und als ihm keine familienrechtlichcn
Unterhaltsansprüche zustehen , deren >rrsüllung den
notwendigen Lebensunterhalt ermöglichen würde.

Erwerbslosigkeit ist nicht als Kriegsfolge
anzufehen , wenn sie durch Ausstand oder Aussper-
rung überwiegend verursacht worden ist. Frühe¬
stens 4 Wochen nach Abschluß des Ausstandes oder
der Aussperrung kann den Arbeitnehmern beim
Vorliegcn der allgemeinen Voraussetzungen Eru
werbslosen -Unterstützung gewährt werden.

Die Fürsorge kann nur solchen Personen <v>-
währt werden , die mindestens eine Woche erwerbs¬
los sind . Erst nach Ablauf dieser Woche beginnt die
Zahlung der Unterstützung . Eine Wartezeit besteht
nicht:

1. für Personen im Falle des 8 2, Slbs. 1—3;
2. >ür Kurzarbeiter im Falle des § 8 a.
3. für Personen , die nach einer Beschäftigung

von weniger als 6 Wochen ovcr nach einer
Krankheit von mindestens einwöchiger Dauer
unterstützungsbedürftig werden.

Wenn eine bedürftige Lage durch einen Teil¬
betrag der Unterstützung behoben werden kann , so
ist nur der Teilbetrag zu gewähren.

Wer wegen einer 66 % vom Hundert überstei¬
genden Beeinträchtigung der Erwerbstätigkeit
Rente bezieht , ist als erwerbsunfähig im Sinne des
8 1 Abs . 1 anzusehen , sofern er nicht trotz dieser
Beeinträchtigung auf Grund wirklicher Arbeits¬
leistung mindestens % des Ortslohnes verdient hat.

Die Erwcrbslosenfürsorge hat nicht den Rechts¬
charakter der Armenpflege.

8 2.
Erwerbslose , die seit dem 1. August 1914 nach

Hochheim zugezogen sind, sollen möglichst in den
Wohnort , den sie am 1. August 1914 hatten , zu-
rückkehrcn . Ihnen darf hier die Erwerbslosenfür¬
sorge nicht länger als insgesamt 4 Wochen gewährt
werden . Die Beschränkung findet nicht statt , wenn
der Erwerbslose vor Eintritt der Unterstützungsbe¬
dürftigkeit mit seiner Familie einen gemeinschaft¬
lichen Hausstand begründet hat und noch führt , oder
wenn die Rückkehr in den früheren Wohnort tat¬
sächlich nicht ausführbar ist. Das Gleiche gilt , wenn
die Erwerbslosen am 1. August 1914 ihren Wohn¬
sitz als Reichsdeutsche im Ausland *oder in Teilen
des Reichsgebiets hatten , die seitdem von einer
fremden Macht besetzt oder vonr deutschen Reich
abgetrennt sind, sofern die Rückkehr in diese Reichs¬
te!!» aus politischen Gründen mit erheblichen Nach¬
teilen für sie verknüpft ist.

Kriegsteilnehmer sind Angehörige einer For¬
mation des alten Heeres , die tatsächlich mobil war,
auch wenn sie von dieser Formation in eine Grenz-
schutzabteiiung oder einen Freiwilligen -Verband
übcrgetreten sind. Angehörigen einer sonstigen For¬
mation und Personen , die dem alten Heere über¬
haupt nicht anqehört haben , steht die Kriogsteil-
nehinereigenschaft nicht zu.

Erwerbslosenfürsorge wird den Kriegsteilneh¬
mern gewährt , wenn sie vor ihrer Einziehung zum
Heere im Bezirk der Gemeinde Hochheim ihren
Wobnsitz hatten . Kriegsteilnehmer , die vor ihrer
Einziehung zum Heere nicht im Bezirk der Gemeinde
Hochheim gewohnt haben , erhalten nur vorläufige
Unterstützung , die vorschußweise für Rechnung ihrer
früheren Wohnortgemeinde gezahlt wird , für die
Dauer von 4 Wochen , falls nicht die Voraussetzun¬
gen des 8 2 Abs. 1 für sie zutresfen.

Ausländer » wird die Erwerbsioscnfürsarge ge¬
währt , wenn ihr Heimatstaat deutschen Erwerbs¬
losen nachweislich eine gleiche Fürsorge gewährt.

8 3.
Weibliche Personen sind nur zu unterstützen,

wenn sie auf Crwrrbstätigkeit angewiesen sind.
Personen , deren frühere Ernährer arbeitsfähig

zurückkehren , erhallen keine Erwerbslosen -Untsr-
stützung.

8 4.
Ausgeschlossen von der Unterstützung sind Emp¬

fänger lausender Armenunterstützungcn aus öffent¬
lichen Mitteln ; im übrigen sind Unterstützungen , die
der Erwerbslose auf Grund eigener oder fremder
Vorsorge bezieht , sowie Rentenbezüge , Zinsen usw.
für die Beurteilung der Bedürftigkeit nur mit der
Hälfte in Betracht ' zu ziehen und in dem gleichen
Umfang auf die Unterstützung anzurechnen . Zin¬
sen von Spargroschen usw . werden voll  ange¬
rechnet.

8 5. '
Kleinerer Besitz (Spargroschen , Wohnungsein-

richtniig ) sind sür die Beurteilung der Bedürftigkeit
nicht in Betracht zu ziehen.

8 6.
Die Gemeinden und Gemeindcverbände sind

verpflichtet , die Unterstützung zu versagen oder zu
entziehen , wenn der Erwerbslose sich weigert , eine
nachgewiesene Arbeit anzunehmen , die auch außer¬
halb seines Berufes und Wohnortes liegen darf und
ihm nach seiner körperlichen Beschaffenheit zuge-
mutet werden kann . Die Weigerung kann nur da¬
mit begründet werden , daß für die Arbeit nicht an¬
gemessener ortsüblicher Lohn gezahlt wird . Dis
Unterkunft sittlich bedenklich ist und daß Verheirate¬
ten die Versorgung der Familie unmöglich gemacht
wird . Für die Frage der Angemessenheit und Orts-
üblichkeit des Lohnes ist im Zweifel das Gutachten
des Magistrats Hochheim maßgebend.

Freie Fahrt (Fahrkarten ) für den Erwerbslosen
zur Reise in den Beschäftigungsort nebst einer an¬
gemessenen Beihilfe zu den Reiseunkosten ist von der
Gemeinde aus Mitteln der Erwerbslosenfürsorge zu
bewilligen , sofern ein tatsächlicher Wechsel des
Wohnortes stattfindet . Wenn die in dem Haushalt
des Erwerbslosen lebenden Familienangehörigen
zwecks Weiterführung des Haushaltes in den Be¬

schäftigungsart mitreifen oder Nachfolgen , und der
Erwerbslose nachweist , daß deren Unterkunft am Be¬
schäftigungsort gewährleistet ist, so ist auch diesen
Angehörigen Freifahrt nebst einer angemessenen
Beihilfe ' zu den Unkosten zu gewähren
Auch kann die Gemeinde eine Veihiise zu den Un¬
kosten der Beförderung des Umzugsgutes , aus Mit¬
teln der Erwerbslosenfürsorge gewähren.

Ist bei Verheirateten die Mitnahme der Familie
in den auswärtigen Beschäftigungsort nicht mög¬
lich, so kann die Gemeinde den zurückbleibenden
Familienangehörigen während der Dauer des aus¬
wärtigen Arbeitsverhältnisses die Zuschläge zur Er¬
werbslosen -Unterstützung ganz oder teilweise weiter
gewähren.

8 7.
Die Unterstützung darf nur für die 6 Wochen¬

tage gewährt werden und zwar höchstens für die
Dauer von insgesamt 26 Wochen . Für die Berech¬
nung der Frist ' bleiben Unterstützungen , die für die
Zeit vor dem 1. Oktober 1919 gewähr ! worden sind,
außer Betracht . Mit dem Ablauf von weiteren 26
Wochen seit Einstellung der Fürsorge ist die Unter¬
stützung beim Vorliegen der allgemeinen Voraus¬
setzungen wieder zu gewähren.

Für die Kurzarbeiter -Unterstützung (8 8 a) gel¬
ten diese . Bestimmungcn nicht.

8 8.
Die nach den Vorschriften der 88 1—7 zu ge¬

währende Erwerbslosen -Unterstützung beträgt für
jeden Wochentag bei gänzlicher Erwerbslosigkeit:

1. für männliche Personen:
a) über 21 Jahren , sofern sie nicht in dem Haus-

ha !t eines anderen leben : Mk . 8.—
b) über 21 Jahren , sofern sie in dem Haushalt eines

-anderen leben : Mk . 4.80
c) unter 21 Jahren Mk . 3.—

2. für weibliche Personen:
a ) über 21 Jahren , sofern sie nicht in dem Haus¬

halt eines anderen leben : Mk . 3.73
I,) über 21 Jahren , sofern sie in dem Haushalt eines

anderen leben : Mk . 2 .80
c-) unter 21 Jahren Mk . 2.—

Die Familienzuschläge , die ein Erwerbsloser
erhält , dürfen insgesamt das Anderthalbfache der
ihm selbst gewährten Unterstützung , im einzelnen
folacnde Sätze nicht übersteigen:
t») für den Ehegatten Mk . 2 .25
b) für Kinder und sonstige llnterstützungsberech-

tigt -e Angehörige Mk . 1.25
Wenn ein Erwerbsloser eine Arbeitsstelle an-

nimint , in der er zu vollem Verdienst erst nach An¬
gewöhnung der erforderlichen Fertigkeiten gelangen
kann , so kann ihm die Gemeinde , in der er Erwerbs-
losenunterstützung bezogen hat oder beziehen durste,
aus Mitteln der Erwerbslolen -Fürsarge einen Zu¬
schuß für die Dauer von 6 Wochen gewähren , sofern
nicht der verdiente Lohn den bisherigcNDetrag der
Erwerbslosen -Unterstützung um 3 Mark werktäglich
übersteigt . Der Zuschuß darf den Unterschied zwi¬
schen dem Lohne und der um 3 Mark werktäglich
vermehrten Unterstützung nicht überschreiten.

8 8 a.
Erreichen in einer Kalenderwoche oder Kalen-

derdoppclwoche Arbeitnehmer infolge vorübergehen¬
der Einstellung oder Beschränkung der Arbeit die
in ihrem Betrieb ohne Ueberarbeit übliche Zahl von
Arbeitsstunden nicht, und treten deswegen Lohn¬
kürzungen ein , so -erhalten die Arbeitnehmer , sofern
70 vom Hundert des Wochenarbeitsverdienstes
(Doppelwochennrbeitsverdienstes ) den Unterstü¬
tzungsbetrag der Woche (Doppclwoche ) bei gänz¬
licher Erwerbslosigkeit nicht erreichen , Erwerbs¬
losenunterstützung in Höhe des fehlenden Betrages,
jedoch an Erwerbslosen -Unterstützung und Arbeits¬
verdienst zusammen nicht mehr als den Betrag des
bisherigen Verdienstes bei voller Arbeitszeit . 8 1
findet mit der Maßgabe Anwendung , daß die Be¬
dürftigkeit nicht zu prüfen ist . Die Arbeitgeber sind
verpflichtet , über den Arbeitsverdienst Auskunft zu
geben und auf Erfordern der -Gemeindebehörde die
Errechnung und Auszahlung der Unterstützung
kostenlos zu besorgen.

Anstelle der Geldunterstützung können nach
näherer Bestimmung des Gemeindevorstandes auch
Sachleistungen treten.

8 9.
Ist der Empfänger der Unterstützung Mitglied

einer Krankenkasse , so übernimmt die Gemeinde die
freiwillige Weiterversicherung nach Maßgabe seiner
bisherigen Versicherungsstuf -e, höchstens aber der
Stufe IV . Der Unterstützte hat sich sofort bei seiner
Krankenkasse als freiwilliges Mitglied zu melden.
Im Falle der Weigerung kann die Unterstützung
ganz oder teilweise entzogen werden.

8 10-
Die Auszahlung der Unterstützung erfolgt

wöchentlich durch die Stadtkasse -an den noch näher
zu bestimmenden Zeitpunkten.

Auf Antrag einer Arbeitnehmerorganisation
wird dieser die Auszahlung übertragen , falls sie
1. ihren Mitgliedern satzungs -gemüß eine Erwerbs¬

losen - (Arbeitslosen -) Unterstützung gewährt,
2. ausreichende Gewähr dafür bietet , daß eine Aus¬
zahlung der Unterstützungen ordnungsmäßig erfolgt.

§ 11 -
Die Kontrolle der Unterstützungsempfänger

geschieht durch von dem Gemeindevorstand ange-
stellle oder beauftragte Personen , welche mit einem
Ausweis zu versehen sind, sowie durch den Er¬
werbslosenkontrolleur des Kreises . Unter den ent¬
sprechenden Voraussetzungen des 8 10 wird auf An-
trag die Kontrolle den Organisationen übertragen.
Der Gemeindevorstand kann nach Anhörung des
Fürsorge -Ausschusses besondere Kontrollvorschriftcn
erlassen.

8 12.
Für jugendliche Personen beiderlei Geschlechts

im Aller zwischen 16 und 20 Jahren kann die Be¬
willigung und Auszahlung der Unterstützung nach

'Maßgabe besonderer , von dem Gemeindevorstand zu
treffender Bestimmungen abhängig gemacht werden
von der Teilnahme an der Allgemeinbildung dienen¬
den Veranstaltungen , fachlicher Ausbildung , Besuch
von Werkstätten und Lehrkursen u. dgl . Der Für¬
sorge-Ausschuß (8 15) ist vor dem Erlaß dieser Be¬
stimmungen zu hören.

8 13.
Die Fortzahlung der Unterstützung kann ganz

oder teilweise aufgehoben werden , wenn sestgestcllt
wird , daß die Voraussetzungen hierfür (88 1—5)
ganz oder zum Teil nicht mehr vorliegen.

8 14.
Der Ausschluß von dem Bezüge der Unter¬

stützung erfolgt.
a) wenn der Unterstützungsempfänger die Fürsorge

mißbraucht , insbesondere , wenn ' er die Fürsorge
durch unwahre Angaben , oder Verschweigung
von Tatsachen erlangt hat oder weiter bezieht:

b) wenn der Unterstützungsempfänger die von dem
Gemeindevorstand gemäß ß 11 -erlassenen Kontroll-
Vorschriften nicht beachtet.

§14a.
Im Falle des 8 14 Abs. a kann der Erwerbs¬

lose, der auf Grund unwahrer Angaben etc. zu Un¬
recht Unterstützung bezogen hat , bestraft und zur
Rückzahlung der zu Unrecht bezogenen Beträge an-

gchalten werden . Ferner hat die Neröffentlichunjl
der Namen solcher Personen in den Amtsräuive»
der Erwerbslosenfürsorge durch Anschlag oder in
sonstiger Weise zu erfolgen.

8 13.
Für die Durchführung der ErwerbslosenM'

sorge wird ein Gemeinde -Fürsorgeausschuß erriet)'
tet , der unter dem Vorsitz einer von den: Gemeinde-
Vorstand zu ernennenden Person aus 3 Arbeit¬
gebern und 3 Arbeitnehmern besteht . Die Arbeit¬
geber und Arbeitnehmer sind von dem Gemeindc-
oorstand bestellt . Sie sind tunlichst aus den in der
Gemeinde vorhandenen Berufsorganisationen zu
nehmen.

Der Fürsorge -Ausschuß entscheidet über Strcn
iigleiten in Angelegenheiten der Erwerbslosen-
Fürsorge . lieber Beschwerden gegen Entscheidun¬
gen des Fürsorge -Ausschusses entscheidet die Kov >-
munnl -Aufsichtsbehörde endgültig.

8 18.
Dem Gemeindevorstand bleibt es Vorbehalten

Ausführungsbestimmungen insbesondere über d:c
Organisation und Geschäftsführung der Erwerbs¬
losen -Fürsorge nach Anhörung des Fürsorge -Aus¬
schusses zu erlassen.

Diese Bestimmungen treten sofort in Kraft.
Unterstützungssätze in 8 8 haben riickwirkende Krvst
ab 1. August 1920.

Hochheim a . M ., den 28. August 1920.
Der Magistrat.

Anzeigenteil.
Bekanntmachung.

Die Auszahlung des Jagdpachtgeldes für die
Zeit vom 1. Dezember 1919 bis zum 31. Juli 193"
erfolgt vom 6. bis 18 . September ds . Js . bei
unserer Stadtkasse in den Vormittagsstunden v»»
8.30 bis 12 Uhr . — Die nicht abgehobenen Beträgt
werden zum Wegebau verwendet.

Biebrich , 23 .' August 1920.
Der Jagdvorsteher . Vogt.

Bekannkmachung.
Für den Bezirk des Finanzamts Wiesbaden

ist eine Finanzkasse als selbständige Dienststelle de^
Finanzamts eingerichtet . Die Kasse befindet m
im ehemaligen Staatssteueramt , Friedrichstraße 31
im Erdgeschoß , und ist für den Verkehr mit der»
Publikum vormittags von 9— 12 Uhr geöffnet . ©*e
hat unter 3k . 29 324 ein Postscheckkonto bei de»'
Postscheckamt Frankfurt a . M ., außerdem es»
Rcichsbankgirokonlo bei der Relchsbankstelle >»
Wiesbaden.

Die bisher von der preußischen Kreiskasse wah"
genommenen Kassengeschäfte in Reichssteuersache»
sind auf die Finanzkasse übergeganaen . Daher si»^
Kapitalertragsteuern und Vorauszahlungen auf fr»5
Reichsnotopfer an die Finanzkasse zu entrichten , h>»'
gegen Einkommensteuern und die von den Arbeit
gebern den Arbeitnehmern abgezogenen Steuer-
iiekräge an die bisherigen Steuerhebestcllen abz»*
führen.

Wiesbaden , den 28. August 1920.
_ Finanzamts,

Eichen-Schälhokz-
Dersteigerung.

Donnerstag , den 8. September 1820, vo>»»-
8 Uhr ansangend , kommen im Medenbncher 6ic-
meindewnkd folgendes Gehölz zur öffentlichen -®fr<
steigerung:

12 110 Schül -Eichen -Wellen,
88 Raummeter Scheit und Knüppel,
und SO Stangen 3, und 4. Klasse.

JusanNnenkmrst im Birkenstück.
Medenbach,  29 . August 1920.

Der BürMmeistcr : P f e i f e r-^

Fässer
zu verkaufe .: .

Peker Schumann,
Küferei , Hochheim.

Müofiti« ,
«k.

runder Tisch , großes Fell-
schaukelpierd , Schnspelz-
mankel , fast neuer Rlili-
lürmankel . rolbrauner
vameninankel ( Gr . 42 ) zu
verkaufen.

Otto
Hochhelm , Mainzer Str . 29.

i Schäfer,
tt, Mainzer Sfr . 2!

1 Paar starke

(Gr . 4t ) billig zu oerkaust »'
Schuhmacherei Dieir !^ '
Hochheim , Rathausstr . t -t-

1 elektrischerMM8kl8-Mr>Ws
für 220 Volt , 1 guterhaltenE

Grammophon
mit Platten und 1 schwärm

Bwra - Msräiit
zu verkaufen . ,
Näh . i. d. Fil .-Exp . d. Hochy-

Stadtanzeigers , Hvchhein >-

Erich Dslp & So.
Mhrradhandlung

Biebrich-Osk. Acrnsprecher 384.

üliitieT”
sowie

M « SK !i.WUe
Rur eksl' lgssigr Cnalitiit . - Ständiges Lager [, m

in siirnilkcheu Ersatz- und Fubehörteilen.
- Vereisungen morde » auf Wunsch

atsfmontict 'f.

Grabdenkmäler
i!) SMM « MUMNtH.
sowie Kravumrohmungcn «tu Ks#
ftem jeder Sri zu den billtgstenPreisen

empfiehlt

E.« MttWk.
Biebrich . Iahnstraße lö.
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